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Vas Neueste in Kürze
Belgrad. Die Tagung der Balkan-Entente fand am Sonn¬

rag ihren Abschluß. Im Schluß-Commumgnö wurde der Wille
!zum Frieden und zur Unabhängigkeit sowie zu enger wirt¬
schaftlicher Zusammenarbeit betont. Der Balkanpakt wurde
um 7 Jahre verlängert.

Amsterdam. Reuter meldet, daß an der Nordostküste Eng¬
lands der norwegische Dampfer „Tempo Oslo" (629 BRT .)
gesunken ist.

Amsterdam. Wie Radio London berichtet, ist Gandhi am
Sonntag in Delhi eingetroffen, wo am Montag Besprechungen
mit dem englischen Vizekönig ausgenommenWerden sollen.

Ankara. Ein heftiges Erdbeben hat zwei Dörfer in dem
Gebiet von Erindjan in Anatolien vollständig zerstört. 45 Tote
und zahlreiche Verletzte werden gemeldet.

Garmisch-Partenkirchen. Die Internationale Wintersport-
Woche in Garmisch-Partenkirchen wurde am Sonntag mit
spannenden Wettkämpfen beendet, bei denen die Deutschen wie¬
der vorzüglich abschnitten.

Sofia . Am Sonntag fand in den Festränmen des Ver¬
bands der bulgarischen Ingenieure und Architekten die feier¬
liche Eröffnung der Ausstellung „Das deutsche technische Buch"
statt.

Berlin . Die Rsichsarbeitstagung des Hauptschulungs¬
amtes der NSDAP und des Amtes Wevkschar und Schulung
der DAF in Berlin fand am Sonntag ihren Abschluß in einer
Rede, die Reichsleiter Alfred Rosenberg über die weltanschau¬
liche Lage hielt.

Wehrmachtsbericht vom Montag
Berk kn , 8. Fevr. (Mg. Frrnkmeldnng.) Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht meldet: Der Tag Perlief ruhig.

Wochenendreden englischer Kriegshetzer
Wie Kriegsminister Stanley sich einen „ehrenhaften Frieden"

vorstellt— Eden wieder einmal als Meister der Heuchelei
Berlin , 4. Febr. Im Rahmen der englischen Redeinflation

meldeten sich am Wochenende Oliver Stanley und Eden zum
Wort.

Stanley glaubte seiner traditionellen Kriegshetzerpolitik in
seiner Einführungsrede als Kriegsminister dadurch Ehre ma¬
chen zu müssen. Laß er mit einem Appell an die niedrigsten
Haßinstinkte gegen das deutsche Volk sich zum Dolmetscher übel¬
ster britischer Propaganda machte. Er entwickelte echt englische
Godankengänge über einen „ehrenhaften Frieden", indem er
mit zynischer Offenheit zum Ausdruck brachte, daß Versailles
in den Augen der englisch-französischen PIntokratie kein harter
Vertrag war und England es nicht dulden könne, daß Deutsch¬
land, gleich unter welchem Führer , jemals wieder ein Macht¬
faktor Europas werde. Seine Versuche, die Neutralen als von
Deutschland bedroht hinzustellen, dürfen angesichts der sich
ständig verstärkenden Drohung der Westmächte gegen die neu¬
tralen Staaten von aller Welt als schlecht verhülltes Tar-
nnngsmanöver erkannt werden.

Die Ausführungen Edens waren lediglich geeignet, das Bild
jener abgrundtiefen Heuchele: abzurunden, die der Führer erst
kürzlich in seiner Rede als typische Ausdrucksform englischer
Politik geißelte. Edens Hinweis, daß England gewillt sei, allen
Völkern, ob grvß oder klein, die Entwicklung ihrer Freiheit zu
ermöglichen, dürfte von der Bevölkerung von Malta , Cypern,
Irland , Indien , Aegypten und anderen Völkern, die England
mit den Mitteln der nackten Gewalt beherrscht, mit erwar¬
tungsvollem Interesse ausgenommen werden.

*

Wo die Drahtzieher des Krieges zu suchen sind, erhellt aufs
neue mit überraschenderDeutlichkeit aus einer Notiz, die die
judenfreundliche amerikanische Zeitschrift „Ken" schon am 6.
April 1939, also volle fünf Monate vor Ausbruch des Krieges,
veröffentlichte.

Das „Regime Fascista" zitiert aus dieser Zeitschrift fol¬
gende Stelle : „In England sind die gut unterrichteten Kreise
der Ansicht, daß Frankreich und England vor Ende des Som¬
mers in einen Krieg mit Deutschland verwickelt sein werden.
Anthony Eden wird zur Mitarbeit im englischen Kabinett nur
aufgefordert werden, wenn es Ehamberlain nach einem zwei¬
maligen Versuch nicht gelingen sollte, Mussolini zu einem Ab-
gehcn von der Achse Berlin —Rom zu bewegen. Winston Chur¬
chill wird nur im Kriegsfall .Kabinettsmitglied werden."

Wer fünf  Monate vor Eintritt eines Ereignisses, so stellt
das italienische Blatt fest, die Dinge mit solcher Genauigkeit
vorherziisagen in der Lage ist, muß entweder eine geradezu
übersinnliche Sehergabe besitzen oder aber, was weitaus wahr-
schemlicher sein dürfte, über ausgezeichnete Informationen
verfügen. Ein neuer über jeden Zweifel erhabener Beitrag
zur Klarstellung der britischen Kriegsvorbcreitnngen.

Vierzehn Schiffe auf einmal vernichtet
3 « zehn Tagen über 148 000 Tonnen versenkt

DNB. Berlin, 4. Febr. Das Oberkommando der Wehr¬
macht albt bekannt:

Im Westen keine besonderen Ereignisse.
Die deutsche Luftwaffe hat lm Rahmen der Ausklärnug

über der Nordsee am Z. Februar britische kr'wgssahrzeuge
und bewaffnete oder lm Geleit fahrende Handelsdampfer
angegriffen und trotz stärkster Flak- und Jagdabwehr oin
Minensuchboot, vier Vorpostenboote und ne- «« lH dels-
dampftr versenkt. Zahlreiche weitere bewaffnete Handels¬
dampfer wurden teilweise erheblich beschädigt. Sämtliche
versenkten Handelsdampfer wurden ln britischen Gel--' "gen
angegriffen. DrÄ eigene Flugzeuge find vom Feindflug nicht
zurückgekehrt.

Nach zuverlässigen Nachrichten betrugen die in der Zeit
vom 21. bis 31. Januar 1S40 als Folgen des Seek -eges
entstandenen Verluste an englischen, französischen und neu¬
tralen Handelsschiffen zusammen 148 603 Brulkoreglsterkon-
nen.

Weitere Gchtffsverluste
London, S. Febr. Die britische Admiralität sah sich ver¬

anlaßt zuzngeben, daß der britische Dampfer „Polzella"
(4751 Bruttoregistertonnen) überfällig ist und als verloren
gelten mutz.

Amsterdam, 5. Febr. Holländischen Blättermeldungen
zufolge ist der norwegische Dampfer „Belpareil" (7203
BRT.) vor Bristol aufgelaufen. Das Schiff kam in starkem
Sturm aus dem Kurs und lief auf Felsen. Da alle Versuche,
das Schiff wieder flottzumachen, fehlschlugen. gab dis Be¬
satzung das Schiff auf.

60 000 Tonnen Schiffsverluske Schwedens.
Stockholm, 5. Febr. Die schwedische Presse stellt im Zu¬

sammenhang mit den, jüngsten Schiffsverlusten fest, daß'

iSchweoen vis Ml 31 Schisse NM einer wesamnonnage von
60 084 BRT . seit Ausbruch des Krieges verloren hat. 2 0 5
schwedische Seeleute  kamen dabei ums Leben so¬
wie zwei Lotsen „anderer Nationalität ", wie es in der Mel¬
dung heißt. Die beiden größten Schiffe waren der 6463
BRT . große Dampfer „Tajala " und der 6293 BRT . große
Dampfer „Deuter".

110 ooo Tonnen Getreide versenkt.
Buenos Aires, 5. Febr. Am von der argentinischen Ge¬

treidekommission veröffentlichterBericht enthält die bemer¬
kenswerte Feststellung, daß durch die Versenkung von 1 8
Dampfern  bisher nicht weniger als 110 000 Tonnen ar¬
gentinisches Getreide die europäischen Bestimmungshäjen
nicht erreicht haben. Der Hauptabnehmer des argentinischen
Getreides ist seit jeher Großbritannien, das den größten Teil
der diesjährigen Ernte aufgekauft hat.

«Eine stolze Bilanz feindlicher Schiffsverluste-
Hohes Lob in Italien für Deutschlands Flieger und

U-Boot -Männex

Rom, 4. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Die neuesten großen
Erfolge der deutschen Luftwaffe finden in Rom größtes Inter¬
esse. Die gesamte Sonntagspresse unterstreicht den Sieg durch
große Aufmachung und mehrspaltige Schlagzeilen. „Stürme
und eisige Kälte", so betont „Giornale d'Jtalia " in einer Ber¬
liner Korrespondenz, bildeten und bilden kein Hindernis für
die unentwegte Tätigkeit der deutschen Bomber und U-Boote,
die oft über und über mit Eis bedeckt in die Heimat zurück¬
kehren, aber nur, um mit neuen tödlichen Waffen beladen so¬
fort wieder zu starten. „Der erfolgreichen Tätigkeit von Luft¬
waffe und Kriegsmarine habe es Deutschland zu verdanke^
wenn es jetzt wieder eine stolze BilaM feindlicher Schifssver-
luste während der abgelaufenen Woche veröffentlichen könne.

Vas Ergebnis der Vallau-Konierenz
Zufriedenheit in Belgrad — Gafeueu dementierte englische Gerüchte

Belgrad, 4. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Zum Abschluß
der 8. ordentlichen Tagung des Ständigen Rates der Balkan-
Entente, die vom 2. bis 4. Februar in Belgrad unter Vorsitz
des rumänischen Außenministers Gafencu stattfand, und bei der
Griechenland durch seinen Ministerpräsidenten und Außen¬
minister Metaxas, Jugoslawien durch Außenminister Cincar-
Markowitsch und die Türkei durch Außenminister Saracoglu
vertreten waren, wurde ein sieben Punkte umfassendes Com-
muniguö ausgegeben, in dem es u. a. heißt:

„Der Gedankenaustausch zwischen den Mitgliedern des
Ständigen Rates, der in einer herzlichen und vertrauensvollen
Atmosphäre stattfand, erlaubte ihnen, einmütig festznstellen:

1. das allgemeine Interesse der vier Staaten an der Auf¬
rechterhaltung des Friedens, der Ordnung und der Sicherheit
im Südosten Europas;

2. ihre feste Entschlossenheit, die entschlossene, friedfertige
Politik fortzusetzen, indem sie ihre Stellungen im gegenwär¬
tigen Konflikt strikt beibehalten, um diesem Teil Europas
Kriegsprüfungen zu ersparen;

3. ihren Willen, einig zu bleiben im Schoße der Entente,
die nur ihre eigenen Ziele verfolgt und gegen niemand ge¬
richtet ist sowie gemeinsam über das Recht jedes einzelnen unter
ihnen ans Schutz der Unabhängigkeit und des nationalen Terri¬
toriums zu Wachen;

4. ihren aufrichtigen Wunsch, freundschaftliche Beziehun¬
gen mit den Nachbarstaaten in einem versöhnenden Geiste des
gegenseitigen Verstehens und der friedlichen Zusammenarbeit
zu unterhalten und zu entwickeln;

5. die Notwendigkeit, die Wirtschafts- und Verkehrsbe-
Ziehungen zwischen den Balkanstaaten enger zu knüpfen und zu
vervollkommnen, indem sie vor allem den Handelsaustausch
innerhalb der Entente organisieren;

6. die Verlängerung des Balkanpaktes um eine neue Periode
von sieben Jahren , die am 9. Februar 1941 beginnt;

7. die Entschlossenheit der vier Außenminister, unter sich
einen engen Kontakt bis zur nächsten ordentlichen Ratstagung
aufrecht zu erhalten/die im Februar 191l in Athen stattfinden
wird."

Man verweist darauf, daß keinerlei Möglichkeiten für einen
weiteren friedfertigen Ausbau der Beziehungen der Staaten
ans dem Balkan und im Donauranm untereinander verschüttet
wurden, und daß die seitherigen Stellungen gegenüber allen
von außen kommenden Drohungen und Lockungen gehalten
wurden.

Sehr zufrieden ist man auf Belgrader italienischer Seite
damit, daß eine Erweiterung der Balkan-Entente zu einem
Balkanblock, wie dies vor allem von englischer und französischer
Seite propagiert .wurde, iu der Schliißverlantbarung über¬

haupt nicht erwähnt wird. Es war offensichtlich, daß der Rats-
Vorsitzende und rumänische Außenminister Gafencu in seinem
Dementi jener sensationellen Gerüchte, die über die Konferenz
verbreitet wurden, die Lügen meinte, die in der angelsäch¬
sischen Presse erschienen und auch in die französischen Zeitun¬
gen Eingang gefunden Haben.

Im Anschluß an die amtliche Schlnßverlautbarung der
Belgrader Ratstagung der Balkan-Entente, welche der Rats¬
präsident Gafencu vor den im jugoslawischen Außenministe¬
rium versammelten Pressevertretern verlas, sprachen die vier
Außenminister. Der rumänische Außenminister Gafencu de¬
mentierte alle über die Konferenz verbreiteten sensationellen
Gerüchte. Mit diesen Gerüchten meinte er offensichtlich eng¬
lisch-französische Lügen, die über die Konferenz verbreitet wur¬
den. In politischen und diplomatischenKreisen der jugosla¬
wischen Hauptstadt ist man von den Ergebnissen der dreitägigen
Ratstagung , wie sie in der amtlichen Schliißverlantbarung
zum Ausdruck kommen, offensichtlichbefriedigt. Der Friedens¬
wille, welcher bei den Reden von Markowitsch und Gafencu
einen klaren Ausdruck gefunden hatte, so stellt man fest, hat
sich Lurchgesetzt.

Zehn Minuten später verließen der griechische Minister¬
präsident und Außenminister Mebara, der türkische Außen¬
minister Saracoglu und der jugoslawische Ministerpräsident
Zwetkowitsch Belgrad, um sich nach Nisch zu begeben, wo die
ausländischen Staatsmänner Gäste des jugoslawischen Mini¬
sterpräsidenten sein werden.

Monopole im früheren Polen
Der englische Rundfunk hercingefallen

DNB . Berlin. 5. Februar. Die englische Greuelpropa-
ganda hat sich daran gewöhnt, alle Meldungen aus den von
Deutschland besetzten polnischen Gebieten mit einer d-utsch-
feindlichen Spitze zu versehen und so die natürlichsten Dinge
als „deutsche Greuel" in die Welt hinauszusunken Bewn-
der? ahnungslos sind die englischen Nachrichteiifabrikanten
auf wirtschaftlichem Gebiet, weil sie sich hier bisher immer
auf die deutschen Angaben verlassen hatten und den Polen
selbst niemals trauten.

Hetzt hat der Londoner Rundfunk entdeckt, daß in Polen
Mo nopole für  Tabak, Spiritus , Salz und Zündhölzer be¬
stehen. Prompt wird eine Meldung fabriziert, daß die
deutsche  Verwaltung diese Monopole cingeführt habe. In
Wirtlichkeit sind diese Monopole aber eine Errnnaenschast
der polnischen  Herrschaft, meist nach altösierreichischem
Mutter geschaffen, und werden vorläufig weitergeführt. weil
die ganze Versorgung mit diesen Gegenständen bei einer
Plötzlichen Aendernng ins Stocken geraten müßte. Deutsch¬
land hat aber ein Interesse daran, daß die Versorgung auch
der polnischen Bevölkerung nicht gestört wird, und läßt des¬
halb möglichst viele polnische Einrichtungen bestehen.



„Zum Ausfierben - ringen . . ."
Französischer Haßgesang gegen das deutsche Volk. — Das

wahre Gesicht der „Vorkämpfer der Kultur ".
Die Debatte um die Friedensziele nimmt in der engli¬

schen und französischen Presse ungehemmt ihren Fortgang.
Diese Tatsache erklärt sich nicht zum wenigsten aus der Zwangs¬
lage , in die sich die Kriegstreiber der Westmächte versetzt sehen,
nachdem sie ihre Völker mit den harten Realitäten des von
ihnen angezcttelte » Konsliktes vertraut machen müssen . Stei¬
gende Presse , Lohnschwierigkeilen , sinkender Außenhandel und
unerträgliche Steuerlasten sind in keinem Sinne eine Empseh-
lung ssir die Politik , die das britische Reich und seinen Bundes¬
genossen Frankreich um des fernen Polen willen in einen Exi¬
stenzkampf aus Leben nu.d Tod stürzte . Eben deshalb fragt die
öffentliche Meinung stets aufs neue nach dem Warum  dieses
Krieges gegen ein Deutschland , das in Wort und Tat seinen
Friedenswillen den Westmächlen gegenüber ungezählte Male
zum Ausdruck gebracht hatte.

Zumal in England macht sich der Druck der össentlichen
Meinung außerordentlich fühlbar , eine Entwicklung , die in
Frankreich mit gemischten Gefühlen beobachtet wird . Während
die französische Presse ihren alte » Trüuinen einer völligen Ver¬
nichtung des Reiches  nachgehl , wird in England viel von
einer Wiederbelebung europäischer Föderationsgedanken ge¬
sprochen , einer NeuauslaFe des Völkerbundes mit dein Ziele.
Deutschland nach dem Kriege aus eine etwas subtilere Weise
in die Zwangsjacke zu stecken. In jedem Falle ist es bezeich¬
nend , daß die englische Zeitschrift „Time and Tide " sich be¬
müßigt sieht, einer französischen Stimme  Raum zu
geben , die das Keruziel  der politischen und militärischen
Vernichtung Deutschlands mit denkbarer Ossenheii herausstellt
und vor jeglichen Umwegen warnt . 'Die Gleichheit der Ziel¬
setzung auf englischer Seite wird keinesfalls bestritten , aber
Frankreich ist für handgreiflichere Methoden.

In dennAussatz ' heißt es u. a.: „Man muß die vollkommen
legitime Weigerung der französischen Oessenllichkess verstehen,
einen Unterschied zwischen den Massen des deutschen Volkes
und den Verbrechen seines Regimes zu machen . Die Engländer
verkünden — und glücklicherweise haben sie es sogar offiziell
verkündet —, daß es eines ihrer Hauptziele ist. das deutsche
Volk von der „Tyrannei einer Regierung zu befreien , die es
in die Irre geführt hat ", und daß dieser Krieg ein „Kreuzzug"
ist. um Deutschland für die demokratische Zivilisation zurück¬
zugewinnen . Die Franzosen aber , die seil Zahrhundcnen die
Deutschen auf ihrem Rücken h»ben . glauben , daß diese ihre
Wesensart nicht geändert haben seit den Zeiten , als Froissard
sie ein Volk nannte , das „habgieriger als alle anderen ist, stets
von drohendem und angriffslustigem Charakter , das kein Mit¬
leid kennt , sobald es die Oberhand hat . und das seine Gefan¬
genen schlecht behandelt.
- Ueberdies können sie für die demokratische -Zivilisation nicht

zurückgewonneu werden , weil sie diese Zivilisation
niemals praktiziert  haben und als Nation noch nicht
einmal begonnen haben , aus der Mentalität frühmittelalter¬
licher Barbaren herauszuwachsen , die , sobald es ihnen nützlich
erscheint , ihren Glauben zur Horde , zum autokrarischen Führer,
zur Macht , zu ven Waffen , zur rücksichtslosen Herrschaft und
zum Verrat bekennen . Tie Franzosen sagen , daß es nicht mög¬
lich ist, mit äußerem Zwang eine europäische Rasse zu erziehen,
die eine organische Veranlagung zur Wildheit besitzt. Was man
tun muß , ist dies : Man muß sie ein für allemalzu
militärischer Impotenz  h e r a b d r ü cke n. Frankreich
hat die feste Ueberzeugung , daß ein System gesunden werden
muß , aus Grund dessen der deutsche Imperialismus und die
vorwiegenden deutschen Laster nicht die leiseste Aussicht mehr
besitzen werden , um sich auszuwirken . Sobald das System er¬
richtet und unangreifbar gemacht wird , können die Deutschen
wählen , wie sie wollen . Es besteht keine große Hoffnung , baß
sie alle sofort zivilisiert werden können — man har nämlich
mit ihrem unbestreitbaren Hang zur Perversität , mit ihrer
Veranlagung zum Neid , ihrer Vorliebe für Brutalität und oer
schlechten Erziehung der jungen Deutschen während der letzten
sieben Jahre zu rechnen . Aber die Wilden werden fort¬
schrittlich . wenn Lte tatsächlich aus st erben,  und
so mögen sich auch die Deutschen eines Tages ändern ."

Dieses infame Machwerk einer französischen
Publizistik  ist in einer angesehenen englischen Zeitschrift
erschienen . Es verkörpert besser als alles andere das unerträg¬
lich niedrige Niveau , die Verlogenheit  der Gesinnung und
den Haß gegen Deutschland , in dem sich England und Frank¬
reich heute begegnen . Es ist der Jargon,  den die beiden
„Fackelträger der Zivilisation " sich rühmen dürfe » , nicht erst
1939. sondern schon im Jahre 1914 in das europäische Kultur¬
leben eingesührl zu haben . Auf ihren Schultern ruht die Ver¬
antwortung sür das ständig sinkende Prestige Europas in
der Welt.

»» Sieben Engländer auf einer Planke in der Nordsee.
Ein britisches Flugzeug entdeckte an der schottischen Ostkuste
eine Planke , aus der Schiffbrüchige trieben . Das Flugzeug
hielt sich solange in der Nähe der Schiffbrüchigen aus . bis
Sckiisie berbeiaeeiit kamen und die sieben Mann retteten.

an vonWcrtk
Ein Rciterroman von Franz Herwig
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6 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

„Dann werde ich den Durante erstechen . Du kannst das
Sakrament daraus nehmen , Griet ."

„Und nun komm , ich will dich zu Marie -Anne bringen,
wen » Durante noch nicht zurück ist . Sie will dich sehen
und dir den Brief der Königin geben , der bei dir sicherer
ist als bei ihr ."

Sie gingen rasch und ohne zu sprechen noch ein Stück
weiter.

„Bleib hier stehen , Jan . Ich gehe voraus . Und nach fünf
Minuten folgst du langsam . Wenn du um jene Ecke biegst,
siehst du hundert Schritt weiter ein Gactenpförtchen . An
dem klopfst du Ein Mann wird dir öffnen , der ein Diener
Durantes ist Dem sagst du , daß du das Faß holen willst.
Sagt er , es ist noch nicht leer , so habe ich ihn instruiert
und Durante ist zurück und du gehst schleunigst zurück Läßt
er dich aber ein , so gehst du auf das erleuchtete Fenster zu.
Ich erwarte dich , lebe wohl"

„Und wenn ich nicht eingelaffen werde ? " fragte Jan und
hielt sie am Kleide lest.

„So bist du trotzdem morgen um Mitternacht am Kteuz ."
Sie eilte davon , Indem sie ihr Tuch fester zusammen¬

nahm . Und Jan wartete Als er glaubte , daß die Zeit um
sei, schleuderte er langsam nach , bog um die Ecke, fand die
Gartenpforte und pochte.

Dem Türhüter sagte er seinen Spruch her . Zögernd ging
die Tür aus und ließ ihn ein . Im Hintergrund des Gar¬
tens iah er das erleuchtete Fenster Griet erwartete ihn,
nahm ihn bei der Hand und flüsterte:

„Sie sind noch nicht zurück Komm schnell ."

Vas deutsche Schiüsal
Die Lebeasrethle dtr deutsch«» Raffe

DNB . Berlin , 5 . Febr . Wie die NSK berichtet , findet
zurzeit in Berlin eine Arbeitstagung der Tausch Unnas-
leiter der NSDAP und der Gauschulungswalter der Deut-
scheu Arbeitsfront statt . Am Samstag mittag sprach der
Reichsorganisationsleiter der NSDAP , Dr . Robert
Ley,  aus dieser Tagung . Aus seiner mehrstündigen Rede,
die seinen Hörern bedeutsames Material für die Schulnnqs-
arbslt vermittelte , berichten wir auszugsweise Folgendes:

„Der Nationalsozialismus sieht im deutschen  Schick¬
sal  keineswegs irgend ein mystisches und unbegreifliches
Etwas . Der Nationalsozialismus nimmt dieses Schicksal»
auch nicht in gleickgültigsr Gelassenheit und in Hosfniinas-
losigkeit hin . Das deutsche Volk erkennt nach siebenjähriger
nationalsozialistischer Erziehungsarbeit im deutschen Schick¬
sal eine absolut konkrete und meßbare Tatsache , öle mit
dem Gefühl des Herzens erfaßt und mit dem Verstand be¬
griffen wird . Das deutsche Schicksal ist das deutsche Blut
und die deutsche Rasse Das deutsche Schicksal sind die Vor¬
aussetzungen und Bedingungen , unter denen dieses deut¬
sche Blut und diese deutsche Rasse leben können "

Der setzt dem deutschen Volke aufgezwungene Kampf
muß und wird die Voraussetzungen zum Leben der deut¬
schen Rasse schaffen und erringen . Dieser Kampf alio ist im
ernstesten Sinne des Begriffes ein schicksalhafter Kampf.
Jedes Volk muß den Kamps führen , der das Lebsnsrecht
seiner Rasse sicherstellt Eine niedrige Rasse braucht weni¬
ger Raum , weniger Nahrung und weniger Kultur als
eine höhere Raste . Niemals kann der deutsche Menlch etwa
unter den gleichen Voraussetzungen leben wie der Pole
und der Jude . „ Wir deutschen Menschen " , sagte Dr . Ley.
„empfinden es als ein großes Glück daß der deutsche Ar¬
beiter rassstch von der gleichen Güte wie der deut¬
sche Unternebmer , wie der deutsche Bauer und der deutsche
Ingenieur ist Nur unter rassisch gleichen Menschen ist eine
Volk -memeinschast und im Zusammenhang damit eine solche
der Kriegsgememschast möglich , wie wir sie mit Stolz im
Deutschland Adolf Hitlers geschaffen haben ."

Diesem Tatbestand stellte Dr . Ley in seiner Rede die
Verhältnisse der englischen  Plutokratie gegenüber . Der
deutsche Arbeiter kennt heute dis wesentlichsten Merkmale
der englischen Staatsidee ganz genau : Nach außen heu¬
cheln , und nach innen mit allen Zeichen des moralischen
Verfalls behaftet stin . die Bibel in der Hand und Unheil
für die ganze Welt im Hirn tragend — das ist englisch,
das ist England!

Dr . Ley schloß seine Ausführungen mit den Worten:
„Wir stehen im schwersten Ringen des deutschen Volkes
um das Schicksal . Aber niemand im deutschen Volke zwei¬
felt daran , daß dieser Krieg alle Voraussetzungen schaffen
wird , dem deutschen Volk auf Jahrhund - rie hmans jene
Lebensbedingungen zu schest̂ - die seiner Raste und seinem
Blute entsprechen ."

„Der Krieg fordert strengste Selbstdisziplin-
Alfred Nosenbrrg vor den Schulungsmänncrn der Partei und

der DAF

Berlin , 4. Febr . (Eig . Funkmeldung .) Die dreitägige
Reichsarbeitstagung des Hauptschulungsamtes der - NSDAP
und des Amtes Werkschar und Schulung der DAF in Berlin
fand am Sonntag ihren Abschluß mit einer Rede , die Reichs¬
leiter Alfred Rosenberg über die weltanschauliche Lage hielt.
Reichsleiter Rosenberg dankte den Männern der Schulungs¬
arbeit sür ihren entscheidenden Einsatz im Rahmen der Bücher¬
spende der NSDAP , durch die 8,5 Millionen Bände für die
Wehrmacht aufgrund freiwilligr Spenden gesammelt werden
konnten . Es habe sich herausgestellt , daß viele Soldaten , für die
der Einsatz an der Front eine gedankliche und gefühlsmäßige
Auflockerung bedeute , sich gerade nach ernsterer Lektüre sehn¬
ten . So einte der Kampf um dir Macht die aktiven Kämpfer
der Partei , so stelle heute der Krieg jedes einzelne Glied der
Volksgemeinschaft vor die Notwendigkeit strengster Selbstdiszi¬
plin und schärfster Charaktererprobung . Hierzu Hilfe zu lei¬
sten , sei Aufgabe der weltanschaulichen Schulung.

Die unter Leitung des Reichsschulungsleiters, , stellv . Gau¬
leiter Schmidt , stehende Tagung beschäftigte sich im übrigen

irr der Hauptsache mit Fragen , die sich aus - er endgültigen
Sicherung des deutschen Volkstums ergeben.

Drei leichtere Erdstöße in Nordschweden
Stockholm , 5. Febr . (Eig . Funkmeldung .) In Nord¬

schweden wurden am Sonntag drei leichtere Erdstöße beobach¬
tet . An vielen Orten klirrten die Fensterscheiben . Man führt
die Erscheinung ans die ständig zu beobachtende Landerhöhung
Skandinaviens znrück.

Bon Rumänien durch Rußland
Der Berkehr reibungslos im Gange.

DRB . Berlin , 5. Febr . Die ausländische Presse hat in
den letzten Wochen mehrfach Nachrichten gebracht , wonach
der durch die Moskauer Vereinbarungen vom Dezember 1939
geregelte Eisenbahnverkehr zwischen Deutschland und der
Sowjetunion und insbesondere auch der Transitverkehr zwi¬
schen Rumänien und Deutschland über die sowjetische Strecke
Orasoni — Peremysl (Przemysl ) nicht funktionieren soll . Ins¬
besondere wurde behauptet , daß der Durchgangsverkehr zwi¬
schen Deutschland und Rumänien über die genannte s' wje-
tssche Durchgangsstrecke zwar in Gang gekommen sei, aber
wieder habe eingestellt werden müssen , weil die Sowjetbah-
nen vielerlei und unerwartete Schwierigkeiten bei der Ueber-
nahme und Beförderung der Transporte bereitet hätten.
Alle diese Nachrichten sind völlig unzutreffend.
Wenn auch in den e r st e n T a g e n , wi-e dies bei der
Ingangsetzung eines Eisenbahnverkehrs unter völlig neuen
Bedingungen unvermeidlich ist , sich,gewisse Schwie¬
rigkeiten  ergeben haben , so waren diese doch ganz ge¬
ringfügig und sind längst abgestellt worden . Insbesondere
ist es völlig unzutreffend , daß der Durchgangsverkehr zwi¬
schen Deutschland und Rumänien im Durchgang durch die
Sowjetunion wegen der erwähnten Schwierigkeiten wieder
habe völlig eingestellt werden müssen.

Der Durchgangsverkehr ist reibungslos im Gange , es
haben bereits viele Hunderte Wagen die sowjetst -̂ e Durch¬
gangsstrecke durchfahren . Ebenso ist auch die Beförderung
von Getreide und Mineralölen im vollen Gange . Es sind
bereits mehrere taufend Wagen befördert worden

Amtliches russisches Dementi
Keine Offensive am Ladoga - See.

DNB . Moskau , 4. Febr , Die russische Telegraphen¬
agentur ,,Taß " veröffentlicht folgendes Dementi des Gene¬
ralstabes des Leningrader Militärbezirkes:

1. Agenten im Solde der Feinde der Sowjetunion ver¬
breiten in der Auslandspresse das Gerücht , daß finni¬
sche Flugzeuge  Angriffe auf Gebiet der Sowjetunion
unternommen und daß sie in Kronstadt  sowjstrussische
Kriegsschiffe mit Bomben belegt hätten , daß letztere in
Brand ständen ujw . Der Generalstab erklärt , daß alle diese
Gerüchte in allen Teilen erfunden  sind . Obwohl die fin¬
nische Flugwaffe die neuesten Modelle von Flugzeugen
aus Cnglanv , Frankreich , oen UL>A uno tschweoen eryaiken
hat , hat sie keine Luftangriffe unternommen.

2 Die gleichen Agenten im Solde der Feinds der Sow¬
jetunion behaupten in der Auslandspreise , daß auf der
Karelischen Landenge , im Gebiet nördlich des Ladoga-
Sees , eine große Offensive der Sowjettruppen begonnen
habe und daß die Aussichten dieser Offensive noch nicht klar
seien . Der sowjetrussische Generalstab erklärt , daß auch
diese Behauptung jeder Grundlage entbehrt.
Auf der Karelischen Landenge und im Gebiet nördlich des
Ladoga -Sees haben tatsächlich nur Teil - Scharmützel
mehrerer Kompanien örtlichen Charakters stattgefunden,
die begleitet waren von einer Artillerie -Beschießung von
kurzer Dauer.

Weitere Erdstöße bei Saloniki . Die Erdstöße in der
Gegend von Katermi bei Saloniki dauerten während der
Nacht an . Die Bewohner weigerten sich, in ihre Häuser zu¬
rückzukehren . Merkwürdige Lichterscheinungen wurden über
dem Meer beobachtet . Das Wasser der artesischen Brunnen
wies eine erhöhte und unregelmäßige Temperatur auf.

Ein weißgetünchter Gang nahm ihn auf . Griet ließ ihn
stehen und öffnete leise eine Tür . Jan hörte drinnen die
Stimme Gneis und eine andere Stimme , die von Tränen
schwer war , aber weich und süß klang , wie die Stimme der
Amsel . Endlich ging die Tür wieder auf und Marie -Anne
von Spaure trat aus die Schwelle . Griet schlüpfte vorbei
und flüsterte:

„Ich halte Wache ."
Jan aber hörte das nicht . Er starrte nur das Kind an,

das ihm gegenüber stand , dieses binsenschlanke Kind im
schwarzen gebauschten Atlasgewand , das zur Seite ein
wenig über dem violetten Unterkleid gerafft war Aus
dem tiefen Ausschnitt der Taille hoben sich zarte kindliche
Schultern , von ebenso blendender Helle , wie der schmale
Hals , auf dem ein großer Smaragd strahlte Eine mächtige
schwarze Spitzenkrause , die steil empor stand , rahmte den
Kopf wie ein geboaer ' Fächer Auf dem holden Kesicht-
chen , - essen große braune Augen feuch ! schimmerten , und
um den kleinen M „ nd lag eine rührende Hilflosigkeit Jan
wußte sich vor Mitfühlen nicht zu fassen und sank in die
Knie.

Da zuckte der Mund und große Tränen liefen langsam
aus den Augen , die starr aus Jan gerichtet blieben.

„Mein Herr " , sagte Marie -Anne endlich , mit bebender
Stimme , „ mein Herr , ich habe an Gott verzweifelt und an
den Menschen . Ihr , der Ihr einer Waise helfen wollt , gebt
mir den Klauben wieder Lch, mein Herr , ich vertraue Euch
— rettet mich und meine Dankbarkeit wird — "

Jan fiel ihr stammelnd in die Rede:
„Sprecht nicht so — nein sprecht nicht von Dankbarkeit;

— für einen Blick von Euch — das schwöre ich — reiß ich
Euch dem Teufel aus dem Rachen , Zacker — "

Aber ehe er vollenden konnte , hörte er Griets Stimme:
„Schnell , schnell , sie sind zurück ."
Jan fühlte einen Brief in seiner Hand , irgend jemand

zog ihn mit : -s
„Hier , hier steht da ? Faß ! Und eile ." "

Er stand schwankend im Freien , besann sich und steckt«
erst den Brief in das Wams . Von der Pforte her , durch
das Dunkel , klangen Stimmen : ha , der Durante , dacht«
er und packte das schwere Eichenfaß mit beiden Fäusten.
Wenn ich ihm das aus den Schädel schlüge !? Und schon
setzte er sich herausfordernd in Gang . Aber noch rechtzeitig
fiel ihm ein , daß er dadurch Marie -Anne in Gefahr brachte
und Griet , Griet selbstverständlich auch . Also nahm er das
Faß auf die rechte Achsel und ging langsam und breit¬
beinig vorwärts , indem er den „ Winterkönig " pfiff . Dicht
am Tor standen die zwei in den schwarzen Mänteln und
sprachen mit dem Torhüter . Beim Nahen Jans traten sie
ein wenig zur Seite und ließen ihn vorbei.

„He du " , rief ihn Durante an — Jan erkannte ihn an
der Stimme — , „wer bist du ? "

„He du " , erwiderte Jan , „ wer bist denn du ? "
„Armer Mensch " , raunte ihm der Torhüter zu , „ er ist

der Herr hier ."
„Ein verteufelt frecher Gesell , ma koi " , lachte Durante

grimmig heraus.
„Ah so, der Herr " , machte Jan gleichgültig . „Knecht

und Herr sieht in der Dunkelheit wie Spitzbube aus , und
ich bin Jan aus dem ,Blauen Hecht * und wenn Ihr mehr
wissen wollt , so geht ein Stückchen des Weges mit , denn ich
bin eilig "

Und damit ging er die zwei Schritte zur Pforte , öffnete
sie und stand aufatmend draußen.

In einem Haustor ließ er sein Faß stehen und setzte sich
dann in Trab ; denn Groß Sankt Martins Glockenspiel
sang grade : ting . lang , tung , „ Glorreiche Himmelskönigin"
und dann war es neun Uhr.

Als Jan im ,Blauen Hecht * ankam , stürmte er wie eil)
Wirbelwind in die Kammer desMagisters der freienKünsth
Josö Maria und schrie ihm gebieterisch zu : ^ "

„Stehst du zum Kardinal , oder zur Königin ? !" ^
„Von welchem Kardinal ist die Rede ? " ^

i (Fortsetzung solat .'x.
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Mus dem HeimatgebietW
Gedenttage
?. Februar

1813: Aufruf Aurcks an die preußischen Stände.
1876: Der Dichter Wilhelm Schmidtbonn in Bonn geboren.
ISIS : Eröffnung der Weimarer Nationalversammlung.
1936: Eröffnung der IV. Olympischen Winterspiele m Gar¬

misch Partenkirchen durch den Führer.
Sonnenaufgang : 8.02 Uhr Smumnunrergaug : 17.17 Uhr.
Mondaufgang : 6.3t Uhr Monduntergang to .to Uhr.

MiMererdolimi auch im Kriege?
O Als Ende August die Kriegsgefahr immer näher rückte,

war es der begreifliche Wunsch der Mütter , aus den Erho-
lungsheimen nach Hause zu eilen . Sie wollten bei ihrer Ta¬
mile « sein , wollten an die Stelle der Männer treten , die zu
den Fahnen gerufen wurden oder einen anderen Arbeitsplatz
einnahmen . So waren einige Wochen sämtliche Heime still-
gelegt.

Doch bereits Ende September setzte aus dem Gedanken
heraus , wie wichtig es ist, den Frauen und Müttern Gesund¬
heit , Kraft und Leistungsfähigkeit zu erhalten , die Erholungs-
pflege erneut ein . Die Pforten der wunderschönen NSV .-Er-
holungsstätten . die in den letzten sechs Jahren Zehnlausenden
werdenden jungen und kinderreichen Müttern Kraft und neuen
Lebensmut schenkten, sind wieder geöffnet und heißen beson«
ders die Mütter , deren Ehemänner in der Wehrmacht stehen,
erwerbstätige Mütter , die für kurze Zeit von ihrem Betrieb
frei bekamen und andere Mütter , die eine Ausspannung nötig
haben - vor allen Dingen kurz nach der Geburt eines Kindes
— herzlich willkommen.

Während es ihnen anfangs wunderlich und unbegreiflich
vorkomml , in der Kriegszeit von Hause for :zuaehen . sehen sie
doch schon bald ein , wie nötig ihnen die Erholung ist Sie
merken vor allen Dingen nach der Rückkehr in die Familie,
wieviel leistungsfähiger sie geworden sind. Natürlich bringt
die Abreise auch Unruhe mit sich. Aber zuletzt ist doch alles klar:
die Kinder sind zum größten Teil in der Obhut der NSV ..
der Säugling — oft sind es auch Zwillinge - wird mitge«
nommen und im naheliegenden Säuglingsheim behüte : Die
Nachbarschaftshilfe versorgt den Haushalt und schaut immer
nach dem Rechten . Wie wohl fühlen sich die Mütter , einige
Woche» der Mühe enthoben zu sein, selbst für den Haushalt
zu sorgen , einkausen zu müssen , und was auch wichtig ist —
einteilen zu müssen.

Früher als sonst emsteht gute Kameradschaft unter den
Frauen . Sie fühlen , wie notwendig und wohltuend enges
Zusammenstehen heute ist und wieviel leichter sich die Sorgen
des einzelnen in der Gemeinschaft trägen . Es werden viele
Briefe geschrieben , und die Mütter trösten sich gegenseitig
schnell, wenn einmal die Feldpostbriefe etwas länger aus-
vleiben oder der Mann nicht aus Urlaub kommen kann.

Daß für reichliche Abwechslung , Spori , Spiel und Spazier-
gänge gesorgt ist, versteht sich ebenso wie die rege Anteilnahme
am politischen Geschehen . Die Zeitungen werden eifrig ge-
lesen , kein Nachrichtendienst des Rundfunks wird versäumt
Hin und wieder halte » sie eigens gestaltete Heimabende ab.
Besonders groß ist die Freude , wenn einmal Künstler des
Relchssenders oder der Theater unter ihnen weilen.

„Ganz groß " geh , es am „Vaiertag " her , der alle Väter
«soweit sie erreichbar sind » mit den Müttern zu einem frohen
Sonnlagnachmittag vereinigt . Doch die Hauptsache bleibt : sich
erholen , rr^ en, ja faulenzen ! Ĵmmer , wieder hört man den

Am Schluß der Erholungszeii aber ist es so, daß die
Frauen wohl den Abschied bedauern , doch auch von Herzen
gern wieder in ihr Heim zurückkehren . Und so soll es auch
sein ! Mit neuer Kraft und Lebensfreude , die ja nicht nur
ihnen selbst, sonder » ebenso ihren Kindern zugute kommt,
„stehen sie wieder ihren Mann " in dem großen Kampfs für
Deutschlands schönere und glücklichere Zukunft . H—e.

Papierballons mit Brennstoffantrieb
Die Bevölkerung wird darauf aufmerksam gemacht, daß

nach einer Verordnung des württ . Innenministers die Her-
istellung, der Vertrieb und das Steigenlassen von Papierballons
mit Brennstoff - oder Kerzenantrieb verboten ist. Zuwider¬
handlungen werden bestraft.

Träger der vierten Reichsstratzrnsammlung . die über das
Wochenende durchgefnhrt wurde , waren die Kampfgliederungen
der Partei : SA und NSKK . Und znm Verkauf hatten die
Männer diesmal recht hübsche Abzeichen anzubietcn , die natür¬
lich mich restlos ihre Liebhaber fanden . Wer hätte sich auch
der Anziehungskraft eines Wilhelm Busch entziehen können?
Die in den Abzeichen verkörperten Gestalten des großen Mei¬
sters des Humors sind ja an sich scharr volkstümlich , sie waren
es natürlich erst recht über das Wochenende . So haben die für
die Sammlung eingesetzten Männer der Kampfgliederungen
brav und freudig ihre Pflicht erfüllt und die reichen Opser-
gabcn , die in die Sammelbüchsen flössen , waren wiederum Be¬
weise für die Hilfs - und Opserbereitschaft des Volkes in Stadt
und Land.

Kaufmann Fritz Bechtle si. Hart greift das Schicksal oft in
das Walter : des menschlichen Lebens . Am Samstag vormittag
verschied im Alter von nahezu 43, Jahren unerwartet rasch an
einem Herzschlag der Geschäftsinhaber Fritz Bechtle . Die
Trauerkunde , die unsere Stadt durcheilt , kam für die Oeffent-
lichkeit sehr überraschend . Als strebsamer und umsichtiger Ge¬
schäftsmann in der: Bevölkerungskreisen bestens bekannt , wid¬
mete er sich nebenher auch den Belangen des Fremdenverkehrs
und zahlreicher Vereine . Die Vereinigungen verlieren in Fritz
Bechtle nicht nur einen hochgesinnten , sondern auch einen eif¬
rigen Förderer und guten Kameraden.

Engelsbrand , 4. Febr . Sein 80. Lebensjahr vollendete am
Freitag Wagncrmeift -er Gottlob Stoll  hierfelbst . Aus diesem
Anlaß brachte ihm der MGV . „Liederkranz ", den er vor sechs
Jahrzehnten mitgründen half und der ihn zum Ehrenmitglied
ernannte , ein wohlgelungenes Geburtstagsständchen , wobei
Vorstand Ernst Wacker dem Jubilar die besten Glückwünsche
des Vereins übermittelte . Den Belangen der Allgemeinheit
hat Herr Stoll immer treu gedient ; länger als 30 Jahre war
er Mitglied des Gemeinderats . Noch länger , nämlich über
fünf Jahrzehnte , gehörte er der Kriegerkameradschaft Engels¬
brand an , die ihn bei ihrem letzten Appell mit einem Führer¬
bild erfreute . Hat der alte Herr sein Geschärt vor einiger Zeit
aucb jüngeren Händen anvertrant , so ist er doch noch unab¬

lässig tätig . Auch dem Politischen Geschehen bringt er als alter
Soldat immer noch großes Interesse entgegen . — Am Sams¬
tag konnte Frau Friederike Kusterer  ihren 70. Geburtstag
feiern . „Rieke -Mutter ", wie man sie allgemein nennt , hat nicht
weniger als zwölf Kindern das Leben geschenkt , wofür sie zu
Weihnachten mit dem goldenen Ehrenkreuz der deutschen Mut¬
ter bedacht wurde . Sie ist immer noch munter und guter
Dinge und weiß allen Geschehnissen des Lebens mit gutem
Humor die beste Seite abzugowinnen . Möge beiden Jubli-
laren ein allezeit heiterer Lebensabend beschreden sein!

Stellt Strohseile her!
Der Herstellung von Strohseilen muß heute wieder ein

garrz besonderes Augenmerk geschenkt werden . Es empfiehlt
sich für die Bauernbetriebe , für die kommende Ernte schon
heute einen gewissen Vorrat an Strohseilen arrznfertigen , um
sie im Bedarfsfälle zur Erntezeit zur Verfügung zu haben.
Mit diesen Strohseilen können wir weitgehendst Garbenbän-
Ler , die aus einem für uns so kostbaren Rohstoff hergestellt
sind , ersetzen . Zur Strohseilherstellung können wir auch ohne
weiteres den „Rohstoff " aus der eigenen Wirtschaft nehmen.
Langstroh , das zur Herstellung notwendig ist, denn Krumm¬
stroh eignet sich nicht dafür , läßt sich in jedem Betriebe ohne
weiteres beschaffen . Das Langstroh erhält man auf einfache
Weise in den bekannten kleinen Glattstroh -Dreschmaschinen , die
vielfach in bäuerlichen Betrieben vorhanden sind . Wo eine
solche Dreschmaschine vorhanden ist, können die Betriebe unter
sich ohne weiteres aushelfen , damit jedem so viel Glattstroh
zur Verfügung steht , als er zur Strohseilherstellung benötigt.
Notfalls könnte ja auch durch Flegeldrusch Langftroh zur Her¬
stellung von Strohseilen gewonnen Werder: Am einfachsten ist
selbstverständlich die Herstellung von Strohseilen mittels der
Strohseilmaschine , von denen im Gebiet der Landesbauern-
schaft Württemberg ja allein 85 als Genossenschaftsmaschinen
vorhanden sind . Me mit diesen Maschinen gewonnenen Stroh¬
garbenbänder können ja auch mehrere Jahre verwendet wer¬
den . Es sollten daher alle Betriebe unbedingt die Anfertigung
von Strohseilen , wenn notwendig sogar von Hand , in Angriff
nehmen , wozu die Winterszeit besonders geeignet ist.

Brot wendet Not!
Was das Brot für den Menschen bedeutet , das kann nur

der ganz ermessen , dem es einmal gefehlt hat . Weißt du von
dem schwerer : Lebenskampf deutscher und besonders schwäbischer
Siedler in überseeischen Urwaldgebieten ? Von dem Ergehen
ihrer Generatronen besteht das Wort „Die erste tot , die zweite
Not , die dritte Brot !"

So unerbittlich kann der Kampf ums Brot sein . Er kann
aber auch Formen annehmen , wobei zwar die Unerbittlichkeit
derjenigen des genannten Siedlerschicksals nicht nachsteht , Brot
aber dennoch und vielleicht sogar reichlich vorhanden ist. Dann
ist die Gefahr groß , daß man den Ernst der Lage verkennt
und das Brot nicht irr seinem vollen Werte achtet . Der Aus-
huirgerungs - und Vernichtungskrieg , den Errgland gegen uns
führt , fst , wohl LieffurchtbarÜL .Drohuiig , die einem Volke zu¬
gedacht sein kann . Welch eine Not wäre es für uns alle , wenn
diese Drohung verwirklicht würde.

Äus Aforzheiru
Der gestrige Sonntag

stand noch im Zeichen der Sammlung für das KWHW , die be¬
reits am Samstag nachmittag eingesetzt hatte . Baschs Laus¬
bubengsschichten von Max und Moritz fanden sichtbaren Aus¬
druck in Len kleinen braunen Figuren , die sich sehr geschmack¬
voll am Rock der Volksgenossen und -Genossinnen abzeichnete.
Daneben war die schöne Julie vertreten , die der Männerwelt
besonderen Spaß zu machen schien. Platzkonzerte am Samstag
und Sonntag erhöhten Stimmung und Gebefreudigkeit außer¬
ordentlich . — In Ketterers Braustübl nahmen die Bezirksver-
tveter des Obst - u . Gartenbauvereins Stellung zu den Kriegs¬
maßnahmen im Obst - und Gartenbau . Nach den Worten des
Führers ist das Jahr 1940 das Jahr der Entscheidungen . Auch
der Obst - und Gartenbauverein will im Interesse der Siche¬
rung der Ernährung alles tun , um zu Höchstleistungen zu
kommen . Ein besonderes Kapitel , das zur Beratung stand , war
die Obst -Bezirksabgabestelle . Auch nach dieser Richtung hin will
man in Bezug auf Absatz und Preisbildung das denkbar Mög¬
lichste tun , um als Treuhänder des Bauern zu befriedigen.
Was den Gemüsebau betrifft , soll alles , was der Garten bietet,
herausgewirtschaftet werden . — lieber Kleintierzucht hatte der
Kleintierzüchterverein Pforzheim -Brötzingen in der Wirtschaft
zum „Arlinger " einen interessanten Lichtbilder -Vortrag veran¬
staltet , der gleichfalls viel Anregung bot . — Bei dem regne¬
rischen Nachmittag war der Personenverkehr nach Pforzheims
Umgebung nicht besonders stark . Dafür füllten sich die Kinos
und Vergnügungsstätten bis zu den letzten Plätzen . Auch das
Theater war ausverkauft . Die Jugend hatte vielfach Gelegen¬
heit zn Tanzvergnügen in verschiedenen Lokalen auswärtiger
Orte.

Er » Betrüger
treibt iir Pforzheim und Umgegend sein Unwesen , ohne daß
man ihn bisher hätte fassen können . Er mietet sich mit seiner
Frau ein , verschwindet dann Plötzlich unter Zurücklassung sei¬
ner Mietschuld , nimmt sogar noch mit , tvas ihm gerade brauch¬
bar erscheint . Der Schwindler tritt unter verschiedenen Namen
auf , während sein wirklicher Viame Cröni heißt . Das Betrüger-
Paar wird zur Strafverbüßung von der Tübinger Strafvoll-
zrrgsbehörde gesucht . Zweckdienliche Mitteilungen sind an die
zuständigen Polizeiorgane zu richten .

In der Diebstahlsangelegenheit von Umzugsgut
war die Voruntersuchung bereits abgeschlossen .und gegen Steh¬
ler und Hehler Anklage erhoben worden . Die Kriminalpolizei
hat inzwischen aber noch weitere Hehler festgestellt , so daß das
Voruntersnchungsverfahren weiterläuft.

Ein findiger Gendarmeriewachtmeister!
Wir meldeten bereits an dieser Stelle , daß im benachbarten

Würm ein Mann verhaftet worden fft, der seiner Arbeitgeberin
in Pforzheim Schmuck im Werte von etwa 300 RM . gestohlen
Und diesen verkauft hat . Es , ist interessant , wie es zur Ermitt¬
lung des Täters kam . In einer Wirtschaft in Würm saßen
eine ganze Reihe von Personen , die in der Hauptsache Arm-

^ Karterrlexikorr der Woche^
^ - -— .

SpinujtoWaren ans Privatbank»zu verlause« . . .
Die Veräußerung von bezugsbeschräntten Spinnstoff-

Waren ohne Entgegennahme eines Bezugsscheins oder Ab¬
trennung eines Kartenabschnittes ist bekanntlich rechts¬
unwirksam und strafbar . Nun kann es Vorkommen , daß
solche Waren aus privater Hand verkauft werden sollen.
Sofern es sich dabei um Altwaren  handelt , die durch
längeren Gebrauch abgenutzt sind , ist der Verkauf frei.
Wie können nun aber neue , etwa aus Erbschaften stam¬
mende Gegenstände aus Privathand verkauft werden?
Wenn über diesen Punkt auch noch keine einheitlichen
Richtlinien bestehen , so ist dem Privatmann , der einen
Konflikt mit dem Gesetz vermeiden will , doch auf jeden
Falt airzuraten , die Ware der NSV, , einem Einzelhändler
oder einer sonstigen Stelle zum Kaus anzubreten , die
sie gegen Kleiderkartenabschnitte wertergeben kann.

Rucksäcke mit einem Ladenpreis bis zu S RR dürfen
ohne Bezugsschein an den letzten Verbraucher abgegeben
werden . Sind Rucksäcke teurer , so gelten sie nach Wie
vor als beschlagnahmt.

Gewerbliche Kleinbetriebe können Nählkittel auf Be¬
zugsschein monatlich im Höchstbetrag von 3 RM kaufen,
wober dieser volle Betrag aber nur in Ausnahmefällen
freigegebeu wird . Unter diese Gruppe von Verbrauchern
gehören z. B . Privatkliiiiken , Gaststätten - und Beherber¬
gungsbetriebe , Industriebetriebe , Wäscheverleihanstalten,
Theater , Filmateliers , landwirtschaftliche Verbraucher und
sonstige Gewerbebetriebe , die die Berufskleidung ihrer
Gefolgschaftsmitglreder ausbesseru und ihr Inventar in¬
stand halten müssen.

Keine unerlaubten Punkt -Vorgrisfer
Die Kaufleute des Textil -Einzelhandels sind von ihrer

Organisation nochmals nachdrücklich darauf aufmerksam
gemacht worden , daß es — abgesehen von den erlaubten
Vorgriffen — streng untersagt  ist , Abschnitte der
Reichskleiderkarte vor dem ihnen aufgedruckten Fällrg-
keitstrrminen anzuuehmen und den Verbrauchern dafür
Ware auszuhändigen . Auch der Verbraucher macht
sich strafbar,  wenn die Bestimmungen für die Klei¬
derkarte nicht genau eingehalten werden.

Neve SeisenaMnitte gültig
Im Februar sind die E -Abschuitte der Reichsseifeukarte

gültig , auf die es die bisherigen Mengen gibt : also ein
Stück Ernheitsseife bzw . rb . 250 Gramm Seifenpulver oder
150 Gramm Schmierseife oder 100 Gramm Kernseife.
Gleichzeitig ist der Abschnitt 2 für Nasierseife  fällig
geworden , der bis Ende Mai Gültigkeit hat . Ans ihn
kann ein Norinalstück Rasicrseise oder , wenn vorhanden,
eine große Tube oder zwei kleine Tuben Rasiertrem be¬
zogen werde » .

Bimssteinseifeir sind bezugsscheinpflichtig.
Unter die Bezugsscheinpflicht fallen Bimssteinseiseu aller

Art , leibst wenn sie wenig Fett  enthalten . Derartige
Bezugsscheine werden aber nicht au private Verbraucher,
sondern an Betriebe  ausgestellt , in denen Körper und
Kleidung besonders stark verschmutzt werden . Diese Be¬
triebe können für ihre Gefvlgschaftsmitglieder Bezugs¬
scheine entweder auf Eiuheitsseise oder auf Kernseife oder
auf BimSsteiuseise beantragen . Der Bezug von reinem
Matur -) Bimsstein ist natürlich unbeschränkt möglich.

Für de» Fußboden nur fettsreie Scheuermittel!
Die Hausfrau dürfte in den letzten Monaten , um die

Seifeurntlvn ihrer Familie zu schonen , bereits von selbst
auf die Verwendung fetthaltiger Scheuer - und Reinigungs¬
mittel in der Wohiiuugspflege verzichtet haben . Auch Be¬
triebe und Bchö rdeu  erhalten nicht etwa Seifen-
bezrigsscheine für derartige Zwecke und werden vielmehr
auf die fettsreien , ohne BezngsansweiS erhältlichen Mittel
verwiesen . In keinem Fall können übrigens auch zum
Reinigen von Gardinen , Handtüchern , Staubtüchern n . ä.
fetthaltige Waschmittel außerhalb der Bezngsmöglichkei-
wn der Seifenkarte zur Verfügung gestellt werden.

bänder an sich trugen . Der zufällig dort anwesende Gendar¬
meriebeamte wunderte sich über die Einheitlichkeit des
Schmuckes , der unter den Rockärmeln hervorglünzte . Bei die¬
sen Beobachtungen stellte der Beamte harmlose Fragen an die
Schmnckträger und ermittelte auf diese Weise den Lieferanten.
Das Untersuchungsergebnis hatte überraschenden Erfolg.
Der Täter war sofort geständig und wurde dingfest gemacht.
Er wird sich demnächst vor dem Strafrichter zn verantworten
haben.

Aus dem Reich der Technik
Der größte Platinklumpen . Bekanntlich ist Rußland der

zweitgrößte Gold - und Platinerzeuger der Welt . Seine Gold¬
förderung wird jährlich auf 240000 Kilogramm geschätzt und
dürfte nach Entdeckung neirer umfangreicher Goldadern weiter
erheblich ansteigeu . Im vergangenen Jahr wurden ferner
120 000 Unzen Platin gewonnen . Der bisher größte Platin¬
klumpen der Welt wurde in Nifhni -Tagilsk gefunden . Er
wiegt 12 Kilogramm.

Milchflasche aus Papier . In Amerika beschäftigt man sich
mit Versuchen , eine brauchbare Milchflasche ans Papier herzu¬
stellen . Sie wird mit Paraffin überzogen , um sie völlig keim¬
frei zu machen . Weiter ist in USA die Herstellung eines durch¬
sichtigen , elastischen und wasserdichten Papiers gelungen , !vel-
ches die gleichen Eigenschaften wie Zellglas besitzen soll . Ass
Grundstoff wird die Stärke der Bohnen und des Seetangs ge¬
nannt , der auch zur Erzeugung von Schmucksparrgen Verwen¬
dung findet.

Klebstoff aus Holz . Das Holz ist einer unserer wichtigsten
Roh - und Werkstoffe . Es ist uns nicht nur als Bauholz,
Möbelholz , Brennholz unentbehrlich geworden , sondern wir
können uns auch die vielen Erzeugnisse , die die moderne chemi¬
sche Industrie aus dem Holz bzw . dem Holzzellstoff gewinnt,
wie die Kunstseide , die Zellwolle , das „Cellophan " , heute nicht
mehr wegdenken . Interessant ist aber , daß man sogar einett
richtigen Klebstoff aus Holz gewinnt , einen Cellulose -Klebstoff.
Er erscheint unter dem Namen Glutofix . Er hält alles , was
man damit klebt , Papier , Pappe , Stoff , Leder , Filz » sw. zu¬
sammen.



Neues aus aller Welt
* Grotzfcuer in Brüssel. In einem »rossen Pavierlager

für Zeitungen in Brüssel brach ein Großfemi aus . 3^ Mil¬
lionen Kilogramm Papier wurden ein Raub der Flammen.
Mehrere Lastkraftwagen, die in dem Lager untergebracht

-- Kohlensvarmahnahmen in Italien . Rund 130 Eisen¬
bahnzüge werden, wie aus Rom gemeldet wird , ab 12. Fe¬
bruar in Italien eingestellt werden, um vor allem Kohlen zu
sparen. Einige Züge sollen durch Schnelltriebwagen ersetzt
werden, da einige Schnelltriebwagen durch den Ausfall von
Anschlutzzügen gleichfalls eingestellt werden. Unter den aus¬
fallenden Zügen befinden sich auch einige durchgehende
Schnellzüge Mailand - Rom und Turin - Rom. die nur erste
Klasse führen sowie solche Züge, die nur wenig benutzt wer¬
den. , , . ^

** Zunehmende Rauschgiftsucht in USA . Beim Vergleich
der Zahlen des Tabakverbrauchs in den einzelnen Landern
je Kopf wurde mehrfach festgestellt, daß der Verbrauch m Mi
Vereinigten Staaten heute sehr hoch liegt. Nunmehr geht
aus Veröffentlichungen amerikanischer Zeitungen hervor,
dass auch der Rauschgiftgenuß stark verbreitet ist. Auf einer
Tagung der Gefängnisbeamten in Berkeleh in Kalifornien
wurde erklärt , «dass die Hälfte aller Frauen , die m Amenka
in die Bundesgcfängnisse eingeliefcrt werden, rauschgiftsuch-
tia sein soll.

*» Ehrung einer Hundertjährigen MinisterPrüstdeiU Ge-
neralfeldmcnschall Göring hat Fräulein , Marie Ulrichs m
Magelsen . Kreis Grafschaft Hoya, Regierunasbe -urk Han¬
nover , anlässlich ihres 100. Geburtstages am T Februar 1910
ein Glückwunschschreiben, eine in der staatlichen Porzellan-
Manufaktur in Berlin hergestellte Ehrentasse soNne ein
Geldgeschenk überreichen lassen. _

" Ter letzte kaiserliche Postdirektor don Dcutsch-Sudwest.
Kn Potsdam verschied der (vorläufig ) letzte deutsche Post-
öirektor von Deutsch-Südwest-Airika Oberpol rat Ernst
Thomas . Seine Frau , die mit ihm in der kolonialen Arbeit
sehr verbunden war. folgte ihm wenige Tage spater nn Tode
nach. Der Verschiedene hatte 1908 das gesamte Postwesen in
unserer Kolonie übernommen. Nach dem Kriege, den er als
Major der Landwehr mitgemacht l>atte , wurde er von den
Engländern nach ^ nitschland abgeschoben.

** Alpini -Abteilung von Lawine verschüttet. In den
Bergen nördlich von Bruneck im Oberetsch-Gebiet war eine
Lllpmi -Abteilung unter dem Kommando eines Leutnants
von der Uniti -Hütte im Tauserertal aufgebrochen, um über
die 2700 m hohe Nntholzer -Spitze in das Antholzer -Tal ab¬
zusteigen. Beim Abstieg wurde die Abteilung von einer Nie-
senlawine ersaßt. Zum Glück waren einige der Leute nur
Non einer leichten Schneedecke bedeckt worden , so dass sie sich
sDiell freimachen konnten. Unverzüglich nahmen sie die Su¬
che nach den übrigen Kameraden auf . Es gelang ihnen , sie
zu bergen. Vier von ihnen waren jedoch inzwischen unter
den Schneemassen erstickt.

** Lawinenunglück im Patscherkofelgebiet. Oberhalb der
Jßhütte am Patscherkofel wurden fünf Skiläufer aus Inns¬
bruck von einer niedergehenden Lawine überrascht und ver¬
schüttet. Andere Skifahrer holten sofort Hilfe vom Patfcher-
kofelhaus herbei. Es gelang durch sofortige Rettungsarbei¬
ten vier von den verunglückten Skisahrern lebend zu bergen.

*» Erdbeben bei Saloniki . In der Gegend von Katyermi,
drei Wegstunden von Saloniki entfernt , ereignete sich, em
Erdbeben . Nach den bisherigen Meldungen sind fünf Lauser
eingestürzt , während über 20 fast vollständig zerstört wur¬
den. Die Einwohner wurden von einer Panik ergriffen und
verließen fluchtartig ihre Häuser . Die ersten Hilfsmaßnah¬
men sind von Saloniki aus eingeleitet worden

Internationale Wintersportwoche
Die beiden letzten Tage

Garmisch-Partenkirchen , 5. Februar . Der vorletzte Tag
der IV. Internationalen Wintersvortwoche in Garmisch-
Partenkirchen begann mit dem Absahr .slauf sür Männer
und Frauen auf der Strecke am Kreuzeü. die einen Höhen¬
unterschied von 1000 m aufweist. Zuerst starteten auf einer
kürzeren Strecke zehn Läuferinnen , von denen sich erneut
die Weltmeisterin Christel Cranz  in 1 Minuten 22 Se¬
kunden vor Lisa Resch und Helga Gödl als die beste erwies.
Erst an fünfter Stelle kam mit Fräulein Beinbauer -Ova
eine der ausländischen Teilnehmerinnen durchs Ziel . Auch
bei den Männern belegten die Deutschen die ersten vier
Plätze. Sieger wurde erwartungsgemäss der Weltmeister
PepPfJennewein  in 1:08,g Minuten vor dem Gefrei-
ten Roman Wörndle , Willi Walch und Albert Pfeiffer . Der
Italiener Chieroni wurde Fünfter vor Heli Lantschner,- sie
lagen nur um Sekunden auseinander . Von den übrigen
Ausländern zeigten einige bemerkenswerte Leistungen, ohne
daß ste aber an die Spitzenklasse herankamen.

Nach dem Schlußrundenspiel in der Gruppe B im Eis¬
hockey-Länder turnier empfing der Reichssportführer
die zum Abschluß der IV. Internationalen Wintersvortwoche
nach Garmisch gekommenen Ehrengäste im Festsaal des Kur¬
hauses Garmisch-Partenkirchen . Der Reichssportführer dank¬
te den Ehrengästen für den Besuch der IV. Internationalen
Wintersvortwoche , die dank der Unterstützung des Reiches,
dex Partei und der Wehrmacht trotz des Krieges durchgeführt

keimte. Sie sollte kein Abklatsch der Olympischen
Winterkampfe sein, sondern den Beweis erbringen , daß trotz
des schweren Kampfes,  in dem das deutsche Volk steht,
ein Kulturgut wie die Leibesübungen  auch während
des Krieges gepflegt werden kann. Das sei sportlich ein

gewesen aber dank dem Entgegenkommen der deut¬
schen Wehrmacht sei es gelungen , für die deutschen Farben
ein gutes Abschneiden Heranszuholen. Rund 75 v. H. der
Kampfer habe die Wehrmacht  gestellt , und die beurlaub¬
ten Soldaten hätten nach Mr kurzem Training mit erfolg¬
reichem Kampfgeist die deutschen Farben ehrenvoll vertreten.
Der Reichssportführer dankte dann den ausländischen
Teilnehmern,  die in ehrlicher Freundschaft ihre Betel»
u.ssung zugesagt und vor allem ihre Zusage auch eingehalten
hatten . Mit dem Dank verband der Reichssportführer die
Verncherung , daß Deutschland ihnen diese Freundschaft dop¬
pelt und dreifach wiedererweisen werde.

Der letzte Tag , derSonntag.  brachte am Vormittag im
Olympia -Skistadion das Slalom laufen  für Männer
und Frauen und den Spezialsprunglauf  auf der
großen Olympiaschanze. Den Abschluß dcs sportlichen Wett¬
bewerbes bildete dann das Endspiel im Eishockey - Län»
dertournier.  das wiederum von einem internationalen
Kunstlauf umrahmt wurde . Mit der Preisverteilnng und
einem kameradschaftlichen Beisammensein aller Teilnehmer
klang dann die so erfolgreich verlaufene IV. Internationale
Wintersportwoche des Kriegsjahres 1910 aus.

Bei den Kunstlauf - Vorführungen  teilten sich
die Italiener Constanza Vigorelli , das Ehepaar Cattanoo,
die Rumänen Turusanke und Eisenbeißer/Timic . sowie Her¬
tha Wächtler und Helmut May (beide Wien) in den Beifall.

Deutscher Sieg im 1 mal 10 km-Ski -Staffellauf
Eines der Hauptereignisse der 1. Internationalen Win¬

tersportwoche in Garmisch-Partenkirchen war der 1 mal il!
km-Stafsellauf . In Gegenwart des Reichssportführers
kämviten acht Mannschaften,  drei deutsche, zwei aus
vom Prorerrorar >owie oie Mrirelungen von
Bulgarien und oer Slowakei mit prächtigen Leistungen um
den Sieg . Deutschland 1 erfocht trotz allen Mißgeschickes vor
allem durch den grossen Einsatz von Demctz und Berauer ei¬
nen überlegenen Sieg in 2:11:25 Stunden vor Deutschland 3
mit Burk Besentbeimer . Kasebacher und Bach in 2:18̂ 13,

Das Protektorat Böhmen und Mähren kam mit inner eriren
Mannschaft auf den dritten Platz , da die zweite deutsche Ver¬
tretung die an dieser Stelle durchs Ziel ging, wegen Nicht¬
einhaltens der Strecke disgualifiziert werben mußte . Jugo¬
slawien, Protektorat 2, Slowakei und Bulgarien nahmen dis
nächsten Ränge ein.

„Erprobte Gportfreunbschast"
DNB . Berlin , 4. Februar . Reichssportführer von

Ts chammer und  Osten hat an den Führer aus Gar¬
misch-Partenkirchen das folgende Telegramm gerichtet.

„Ich melde Ihnen , mein Führer . Eröffnung der 1. inter¬
nationalen Wintersvortwoche in den Olymviabauten zu
Garmisch-Partenkirchen . Es sind 500 Wettkämpfer versam¬
melt , darunter 182 Ausländer , und zwar 22 Italiener , 10
Jugoslawen . 21 Ungarn , 15 Rumänen , 8 Bulgaren . 28 Slo¬
waken. 13 aus dem Protektoratsgebiet . Sie grüßen durch
mich den Schirmherrn des deutschen Sports . Erprobte ehr¬
liche Sportfreundschaft gewährleistet harmonische Durchfüh¬
rung aller Veranstaltungen . Die deutschen Wettkämvker sind
glücklich, auch im Kriege ihre Leistung unter Beweis zu stel¬
len und im Sport ihre Kraft zu kommenden Taten zeigen zu
dürfen.

Der Führer  hat hierauf wie folgt geantwortet:
„Nehmen Sie für die Meldung von der Eröffnung der 1.
internationalen Wintersportwoche meinen Dank entgegen.
Ich freue mich, daß sich neben den zahlreichen Svortmän-
nern aus Großdeutschland trotz des Krieges so viele Wett¬
kämpfer ans dem Auslande eingefunden haben . Es ist mein
Wunsch, daß die Garmisch-Partenkirchener Wintersvorlwo-
che einen Verlauf nimmt , der den vor vier Jahren an . glei¬
cher Stelle abgehaltenen olympischen Winterwettlämpfen
ebenbürtig ist,"

Abschluß der IV. Internat . Winterfportwoche
in Garmisch-Partenkirchen

Garmisch -Partenkirchen , 4. Febr . (Eig . Funkmeldung .)
Dem Schlnßtage der Internationalen Wintersportwoche waren
die -gleichen äußeren Bedingungen beschicken wie dem gesamten
Ablauf : ein ideales Wintersportivetter , ausgezeichnete Schnee-
Verhältnisse, spannende und sportlich wertvolle Kämpfe und
eine außerordentliche Anteilnahme der Besucher, die alle
Kampfstätten dicht besetzt hielten.

Auch am letzten Tage schnitten die deutschen Teilnehmer
vorzüglich ab. So siegte im Torlauf der Frauen die Welt¬
meisterin Christi Cranz , bei den Männern siegte Weltmeister
Peppi Jennewein . In der alpinen Kombination (Abfahrt-
und Torlauf ) blieb bei den Frauen Christi Cranz Siegerin.
Bei den Männern siegte Peppi Fennewein . Im Spezial-
Sprunglauf ans der Großen Olympia -Schanze um den Ehren¬
preis des Reichsministers des Innern fiel her Sieg an Josef
Weiler (Deutschland ).
Ausländischen Sender avgehört — Drei Jahre Zuchthaus

DNB . Frciburg i. Br .. 1. Februar . Vom Sondergericht
Freiburg wurde der 52 Jahre alte Wilhelm Reinhardt aus
Badenweiler wegen Abhörens ausländischer Rundfunksen¬
dungen zu einer Gesamtzuchthansstrafe von drei Jahren
verurteilt . Dem Angeklagten wurden ferner die bürgerlichen
Ehrenrechte auf drei Jahre aberkannt . Das zum Empfang
benutzte Rundfunkgerät wurde eingezogen. Der Angeklagte
hat die Kosten des Verfahrens zu tragen . Die Anklage gegen
Reinhardt stützte sich auf die Tatsache, daß dieser von Sep¬
tember bis Mitte November vorsätzlich ausländische Sender,
in der Hauptsache französische und englische, aogecivrr uns
die abgehörten NachriÄten bei .Bedienung seiner KundWaft
weitererzählt hatte.
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(3 Betten) mit Küche, evtl. Badbe¬
nützung, für längeren Ferienaufent¬
halt auf 1. März 1940 in Wild-
bad oder Umgebung gesucht.

Angebote unter Nr . 374 an die
„Enztäler"-Geschäftsstelle.
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Lckrvcker kür ihre ebrencken Vorte , cker Oekolgsckakt
cker bleuen Heilanstalt, sowie ckem VlSnner-Oesang-
vereln »Oermanla« Lcbömberg.

nebst Angehörigen.

SrkSmdsi -g , cken5. llebrubr 1940.
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Der Kricgsdiciistpliin der HZ.
Geordneter Dienstbetrieb auch im Kriege — Keine Neberanstreagnng — Rücksicht ans das Elterahaus

Wie die NSK meldet , gibt die Reichssugendffihrung
jetzt den Dienstplan der Hitlerjugend für das Kriegsiahr
1940 bekannt , den der Bevollmächtigte des Reichsjugend¬
führers , Stabsführer Hartmann Lauterbacher . bereits in
zahlreichen HJ -Führertagungen angekündigt hat . Nach
ihrem ersten erfolgreichen Kriegseiniatz gibt die demjche
Jugend damit erneut ein Beispiel ihrer Disziplin und Ein¬
satzbereitschaft, die in stärkstem Gegensatz steht zur Krisis
der englischen und französischen Jugend

Auf Grund der Erfahrungen der ersten Kriegsmonate
und in Zusammenarbeit mit den HJ -Aerzten ist ein R a h-
mendienstplan  aufgestellt worden , der die Durchfüh¬
rung der umfangreichen Erziehungsarbeit der Hitlerjugend
auch in Zukunft sicherstellt, der aber auch die besonderen
Verhältnisse der Kriegszeit berücksichtigt und die Juaend
vor jeder Ueberanstrengvng bewahrt . Gerade die Eltern¬
schaft wird es begrüßen , daß sie schon wenige Monate nach
Kriegsausbruch durch diesen Dienstplan einen genauen
Ueberblick erhält , in welchem Umfang und zu welchen Zei¬
ten ihre Jungen und Mädel zum HJ -Dienst herangezogen
werden.

Im einzelnen gilt für die verschiedenen HJ -Formatio-
nen , Jungvolk und Jungmädelbund , BdM und HI im
Alter von 14 und 15 Jahren , für die 16- bis 18jährigen
Hitlerjungen und das BdM -Werk „Glaube und Schönheit ",
folgende Diensteinteilung:

1. Weltanschauliche und politische Schulung.
Der wöchentliche Heimabend für Hitlerjugend und BdM

und der Heimnachmittag für das Deutsche Jungvolk und
den Jungmädelbund zur Durchführung der weltanschauli¬
chen und charakterlichen Schulung wird beibehalren . Falls
im Monat ein fünfter Mittwoch oder Donnerstag zur Ver¬
fügung steht, wird ein weiterer Heimabend angesetzt. Die
Heimabende und Heimnachmittage dürfen höchstens zwei
Stunden dauern . Für das BdM -Werk „Glaube und Schön¬
heit " tritt an die Stelle des Heimabends der Dienstabend
der verschiedenen Arbeitsgemeinschaften . Die Hitlerjugend
wird auch künftig „VersammlungenderIuaend"
durchführen . In diesen Veranstaltungen , die im Gegematz
zu den Jugendfilmstunden keine Feierstunden sind, sondern
die Kundgebungen der Kampfzeit zum Vgrbild haben,
kommt der politische und kämpferische Wille der Juaend
zum Ausdruck . Da der auf die „Versammlung der Jugend"
folgende Heimabend ausfällt , wird eine zusätzliche Bean¬
spruchung der Jugend vermieden.

2. kulturelle Arbeit.
Auch die kulturelle Arbeit der Hitlerjugend wird fort¬

gesetzt. Im Sommer wird wieder öffentliches Singen auf
den Plätzen der Dörfer und Städte veranstaltet . Die Spiel¬
manns -, Fanfaren - und Musikzüge werden im Freien , bei
den Versammlungen der Jugend und in den Jugenüsilm-
stLLiwcil - UlftsseNii LluLt, auf ven Elternavenven in den La¬
zaretten und Betrieben wird die HI wie bisher singen und
spielen , um ihre Fröhlichkeit in das ganze Volk hineinzu¬
tragen . Die Jungen und Mädel selbst werden in den „Kon¬
zerten der Jugend ", in den Theaterabenden , Dichterlesun¬
gen und sonstigen Darbietungen des Veranstaltungsringes
der HI immer wieder an die wertvollsten Kulturgüter un¬
seres Volkes herangeführt.

Z. Leibeserziehung.
Für alle Einheiten mit Ausnahme der 16- bis 18jäh-

rigen Hitlerjungen und der Angehörigen des BdM -Werkes
„Glaube und Schönheit " findet wöchentlich ein zweistündi¬
ger Sportdienst in der Grundschule der Leibesübungen
statt . Dieser P f l t cht s p o r t d i e n st kann je nach den
örtlichen Verhältnissen , vor allem nach Maßgabe der zur
Verfügung stehenden Turnhallen und Sportplätze , sowohl
an Wochentagen , wie an Sonntagen angesetzt werden , im
letzten Fall jedoch am ersten und dritten Sonntag.

Für die 14- und 15jährigen Hitlerjungen der Sonder-
einheiten wird die Grundschule der Leibesübun¬
gen  zweimal im Monat durchgeführt . Die in der „Aus¬
bildungsvorschrift für die Leibeserziehung der Hitlerjugend
in der Kriegszeit " getroffene Anordnung über den Sport¬
dienst der Schüler und beruftätigen Hitlerjungen im Alter
von 14 und 15 Jahren wird aufgehoben . Für den freiwil¬
ligen Leistungssport steht der zweite und vierte Sonntag
im Monat zur Verfügung.

Der Ausbildungsplan für die vormilitärische
Ertüchtigung  der 16- bis 18jährigen Hitlerjungen ist
von 6 auf 12 Monate verteilt worden , so daß die Abschluß¬
prüfungen bis zum 15. Oktober 1940 beendet sind. Der
samstägliche Unterricht wird künftig nur noch 14tägig und
der Schieb - und Geländedienst an zwe> Sonntagen durch¬
geführt . Für die Sondereinheiten der HI wird der Som-
merdieni'tvlan noch bekanntgegeben.

4. Führerausbildungen.
Der Führernachwuchs wird in verstärktem Maße in

Führerausbildungseinheiten zusammengefaßt und plan¬
mäßig geschult. Bei dem durch die Einberufungen beding¬
ten häufigen HJ -Führerwechsel ist eine Mannschaft von
Führeranwärtern , die Och in ständiger Ausbildung und Be¬
reitschaft befindet , für die Weiterführung auch der klein¬
sten Einheiten von entscheidender Bedeutung . Oie Führer
der Banne sowie die Führerinnen der Untergaue werden
ihr besonderes Augenmerk auf eine sorgfältige Führeraus¬
lese richten. Die HJ -Führerschaft wird auch künftig plan¬
mäßig im monatlichen Führerdienst geschult. In den
Städten werden sämtliche Führer eines Bannes zu Ar¬
beitstagungen einberufen ', auf dem Lande wird der Füh¬
rerdienst innerhalb der Stämme durchgeführt . Die Gefolg¬
schaften können ihre Unterführer zweimal (auf dem Lande
einmal ) im Monat zum Führerdienst heranziehen . Diese
Anordnung gilt sinngemäß für den BdM.

5. Appelle.
Appelle der Gefolgschaften und Fähnlein finden im

Winterhalbjahr alle zwei Monate , im Sommerhalbjahr mo¬
natlich statt , und zwar jeweils in Verbindung mit einem
anderen Dienst. Langes Warten und weite Anmarschwege
werden vermieden . Appelle im größeren Verband , zum
Stammappelle , sind verboten.

6. Allgemeine Dienstbestlmmungen.
Wie bereits befohlen , ist der Dienstschluß für das Deut-

iwe Junavalk und den Junamädelbund bis einschließlich

Februar 1940 auf 18 Uhr . für März auf 19 Uhr und für
die Sommermonate die einschließlich September auf 20 Uhr
festgesetzt Im Oktober endet der Dienst spätestens um 19
Uhr , im November und Dezember um 18 Uhr Für Hitler¬
jugend und BdM ist um 22 Uhr Dienstschluß angeordnet.
Kundgebungen der Partei . Abende des Veranstaltungs¬
ringes (Theater und Konzerte usw.) sind von dieser Rege¬
lung ausgenommen.

Mit Rücksicht aus das Elternhaus und auf die starke
Beanspruchung der Jugend in Schule und Beruf sind die
Einheitssührer zur pünktlichen Einhaltung des Dienstes
verpflichtet Den Eltern wird damit zugleich die Sicherheit
gegeben , daß siB ihre Jungen und Mädel zu bestimmten
Zeiten vom HJ -Dienst zurückerwarten können. Die regel¬
mäßige Durchführung des Dienstes macht außerdem eine
fortlaufende Benachrichtigung überflüssig.

Wie aus diesem Dienstplan hervorgeht , beansprucht die
Hitlerjugend zur Durchfübruna ihres Pflichtdienstes den
ersten und dritren Sonntag  im Monat . Der
zweite und vierte Sonntag sind dienstfrei;
die Jungen und Mädel stehen an diesen Tagen dem Eltern¬
haus zur Verfügung , «oweit sie sich nicht freiwillig zum
Leistungssport melden . Bei den umfangreichen Erziehungs¬
aufgaben . die die Hitlerjugend neben Elternhaus und
Schule zu erfüllen hat . sind Beurlaubungen für die festge¬
setzten Dienstsonntage unmöglich.

7. Sommrrdienst.
In den Sommermonaten werden auch weiterhin Fahr¬

ten und Lager durchgesührt, es dürfen jedoch nur Kurzfahrten
und 14tägige Zeltlager mit einer Höchstteilnehmerziffer von
100 Jungen sein. Fahrt und Lager werden den jeweiligen
Verhältnissen angepaßt und sind nur im eigenen Gebiet bezw.
im eigenen Obergau zu veranstalten . Ausnahmen gelten für
die Gebiete Berlin , Hamburg und Wien . Zur Durchführung
der Fahrten und Lager darf die Eisenbahn nicht benutzt wer-
den. Die Fahrten und die Anmarsch- und Rückwege zu den
Zeltlagern werden nach den Bestimmungen der Gesundheits-
disnstvorschrift mit dem Fahrrad zurückgelegt. Eine längere
Abwesenheit der Jungen und Mädel vom Elternhaus tritt
nur beim Ernteeinsatz ein. Wochenendfahrten dürfen während
der Sommermonate nur einmal stattfinden.

8. Sonsercinsatz.
Zusätzlich zum allgemeinen Kriegsdienst werden Hitler-

Jugend und BdM . auch weiterhin zu besonderen Sammel¬
aktionen und Hilfsdiensten  herangezogen . Falls der
Einsatzdisnst sich jedoch auf einen längeren Zeitraum erstreckt,
wird der regelmäßige Dienst entsprechend eingeschränkt. Die
in der vormilitärischen Ausbildung stehenden Hitler-Jungen
sind vom Einsatzdienst befreit . Die 13- und 14jährigen Pimpfe
und Junamädel werden, wie bisher , von der Luftschutz¬
ausbildung  erfaßt . Der Dienst wird von den Einheits-
fiwrern nach den örtlichen Voraussetzungen in acht Doppel¬
stunden im Jahr durchgeführt. Die Modellbau - Ar-
beitsgemeinlchaften  der beiden ältesten Jahrgänge des
Deutschen Jungvolkes haben wöchentlich zwei Stunden zusätz¬
lichen Dienst. Einmal monatlich findet ein Sonderdienst zum
Einfliegen der Modelle statt . Die 16- bis 17jährigen Mädel
erhalten pflichtgemäß eine zusätzliche Ausbildung im Ee-
jundheitsdienst.  Hierfür stehen monatlich zwei Doppel¬
stunden zur Verfügung.

Der Kriegsdienstplan der Hitler -Jugend für das Jahr
1940 tritt am 15. Februar 1940 in Kraft.

Ms Sen Nachbarsauen
Mannheim , 3. Februar.

Schuhe ,Mne ". Durch den Richter des Amtsgerichts
wurden der 43jährigs Ludwig Legleitner, Geschäftsführer
einer Schuhfabrik, aus Pirmasens zu fünf Monatm und der
34jährige Otto Musch aus Mangen zu acht Monaten Gefäng-
ms verurteilt . Beide hatten sich wegen Verstoßes gegen staats-
notwendwe Verordnungen zu verantworten . Legleitner, dessen
Chef tödlich verunglückt war , übernahm das gesamte Schuh-
lager in Ludwigshafen . Da Gläubiger auf Zahlungen dräng-
ten, setzte er in dieser Zwangslage Schuhe „ohne" ab — ins-

25 Paar . Musch hörte am Stammtisch von dem
Sckmhhandel „ohne", worauf er sich drei Paar Schuhe ver-
schaffte. Bei wiederholten Rücksprachen stellte er in Aussicht,
für 10 000 Mark Schuhe zu kaufen und diese absetzen zu las-

suchte burch ein Inserat einen Vertreter und sprach
zunächst von 1500 Paar Schuhen, die vertrieben werden soll-
wn. Der Vertreter , dem die hohen Preise auffielen, ging zurPolizei , die dann den Sachverhalt aufdeckte.

H Frciburg ." (E i n Ajozialer .) Der 37jährige Joh.
Ritter aus Wallstadt verschwand hier heimlich aus dem ge¬
mieteten Ziinmer und blieb die Miete schuldig, obwohl er in
gutbezahlter Arbeit stand. Einer Witwe versprach er solange
die Heirat , bis er ihr 50 Mark sowie zwei wertvolle Ringe
abaelurt hatte . Der rückfällige Betrüger wurde vom Einzel¬
richter zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Y Mauchen b. Schlierigen. (Bekannter Weinbau-
fachmann gestorben .) Im 81. Lebensjahr ist Alt -Kro-
nenwirt Bertkwld Lämmlin gestorben. Er war eine markante
Persönlichkeit des Markaräflerlandes und galt als erfolgreicher
Fachmann im Weinbau.

Y Vöhrenbach i. Schw. (Der Ofen im  Stall .)
Ein hiesiger Zisgenhalter hatte einen Ofen in den Stall ge¬
stellt und ein Feuer angezündet. Am anderen Morgen mußte
er feststellen, daß seine drei Ziegen und ein paar Hühner
durch die vom Ofen ausströmenden Gase eine Gasvergiftung
erlitten und verendet waren.

Y Heimbach b. Emmendingen. (Schwerer Sturz .)
Auf der Heimfahrt stürzte Frau Anna Reichenhach vom Fahr¬
rad und zog sich einen Schädelbruch zu.

Y Krotzinzen. (Vom Erstickungstod  gerettet .)
Durch die Aufmerksamkeit eines l4jährigen Jungen wurden
hier Zwei ältere Frauen vom Erstickungstod gerettet . Die
Frauen befanden sich im Wohnzimmer. Aus dem verschlos¬
senen Ofen strömten Kohlengase aus , durch die die Frauen
betäubt wurden. Der Junge bemerkte das Stöhnen der Ge¬
fährdeten und benachrichtigte seine Mutter . Durch das rasche
Eingreifen eines Arztes könnten die Frauen am Leben erhal-

I ten werden.

Ms Württemberg
Freudenstadt , 1. Febr . (Amtsantritt des neuen Landrats .)

Der neu ernannte Landrat , Oberregievungsrat Dr . Lauster,
hat am Dienstag sein Amt angetreten . Dr . Lauster , ein ge¬
bürtiger Hellbrauner , steht im 40. Lebensjahr . Von 1935 bis
1938 wirkte er als Landrat in Nagold , dann war er stellv.
Leiter der Pvlizeiabteilung des Innenministeriums.

Freudenstadt , 1. Febr . - (70 Rottreuz -Helferinnen verpslich-
tet .) Im Rahmen einer Feierstunde wurden dieser Tage durch
Oberfeldführer , stellv. Kreisführer Dr . Bnbenhofer 70 neue
Helferinnen des Deutschen Roten Kreuzes verpflichtet . Ferner
wurden mehrere verdiente Angehörige des Deutschen Roten
Kreuzes mit der vom Führer verliehenen Medaille für deutsche
Volkspflege ausgezeichnet.

Pfahlbronn , Kr . Gmünd , 1. Febr . (Todesfall .) Bürger¬
meister a. D . Gustav Adolf Mößner starb am Dienstag im
Alter von 68 Jahren . Heber 30 Jahre lang hatte er die Ge¬
schicke Psahlbronns geleitet.

Welzheim , 1. Febr . (Einbrecherbande dingfest gemacht.)
Fünf aus Welzheim und Umgebung stammende Personen,
denen mehrere Einbrüche in Bauernhäuser , Wochenendhäuser
und Fabriken nachgewiesen werden konnten , wurden dieser
Tage festgenommen. Der Diebesbande fiel eine Beute im Werk
von 600 bis 700 RM . in die Hände.

Upfingen , Kr . Münfingen , 2. Febr . Die Anwesen des
Landwirts Engen Berger und der Landwirtswitiwe Sophie
Stanger fielen samt Scheuer und Stallung einem Brand zum
Opfer . Das Feuer breitete sich so rasch aus , daß sich die
Feuerwehr auf den Schutz der Nachbargebäude beschränken
mußte . Sämtliches lebende Inventar konnte gerettet werden.
Bei den Löscharüeiten war auch die Feuerwehr von Sirchingen
und der Löschzug mit Motorspritze von Urach tätig . Die
Brandursache ist noch unbekannt.

Abschluß der Schulreform
Neue Richtlinien für Volks- und Mittelschulen

Vom Reichserziehungsministerium sind soeben neue Be »,
stimmungen für Erziehung und Unterricht in Volksschu¬
len und Mittelschulen  herausgebracht worden . Damit
ist ein gewisser Abschluß geschaffen für die nationalsozialisti¬
sche Neuordnung des gesamten Schulwesens , die seit einigen
Jahren im Zuge ist Eine Schulreform ist ein sehr verant¬
wortungsschweres Geschäft, denn Fehler die etwa gemacht
werden , zeigen sich ja — ebenso wie die Vorzüge der Schute
— nicht sofort , sondern erst nach 25 Jahren , wenn die Schü¬
ler im Erwerbsleben stehen und das in der Schule erworbene
Rüstzeug anwenden sollen. Die nationalsozialistische Schul¬
reform konnte daher nicht unmittelbar auf die Machtergrei¬
fung folgen, sondern brauchte Zeit zum Reisen und Wachsen,und ihr mutzte überdies die Schaffung eines neuen  L eh-

vorangehen : der Lehrer ist noch wichtiger als alle
Richtlinien . Die erste Etavve der Schulreform war die

zwei Jahren , bei der die zahlreichen verschiedenen
höheren Schulen auf den Nenner der deutschen

Oberschule als Hauptform und des Gymnasiums als Neben-
^T ^ ebracht wurden . Dadurch , daß man damals die höhe-
^ S-Aule in der Untersllife um ein Jahr verkürzte , ihr also

nahm , wurden die Anforderungen an
oen Lehrplan der damals noch sogenannten „Grundschule"
^b wer unteren .Jahrgänge der Volksschule) erböht wes-
Wf " ^ 3ahr 1937 für diesen Teil der Volks-schule neue Richtlinien herausgab . Die nächste Etavpe wardie organisatorische

Neugestaltung der Mittelschule
Durch die bald darauf folgende Verordnung

das Abschlußzeugnis der voll
ausgestalteten Mittelschule zur normalen Voraussetzung für

in den nichttechnischen, gehobenen Dienst ge-
macht. Die letzte Etappe und ein gewisser Abschluß ist nun-

mit der Herausgabe neuer Lehrpläne und sonstiger,
umfassender Bestimmungen für Erziehung und Unterricht an

Volksschulen und Mittelschulen
erreicht. Bei der Wiederindienststellung so vieler Lehrer , dis
fVon lange ^ ahre nicht mehr in der Schule gestanden haben,

her Errichtung neuer deutscher Schulen in den nen-
Gauen gewinnen diese neuen Richtlinien dop-

pelte Wichtigkeit, denn die Lehrerschaft erhält damit einen
klaren Leitfaden . Vom neuen Schuljahr ab wird also in al-
len Schulen ^ s Großdeutschen Reiches zum erstenmal inder deutschen Geschichte nach Reichsgrundsätzen erzogen und
unterrichtet . Die Volksschule darf sich nach den neuen Richt¬
linien Nicht mehr auf den bloßen Unterricht in den verschie¬denen Fachern beschränken, sondern ihre

nationalsozialistische Erziehungsaufgabe
(weltanschaulich, wehrgeistig, wehrpolitisch) tritt stärker her»
vor . Die Erziehung „vom Leibe her" (durch Turnen und

?cher allen anderen „Fächern ". Im übrigen sinhalle Bildungsitoffe , die aus Grund überwundener Vorstellun¬
gen in die Volksschule eingedrungen sind und die mit den
Forderungen des Lebens nichts zu tun haben, aus den Lehr¬
planen ausgeschieden. Manches Neue, wie zum Beffviel Erb-
lehre, wurde dafür ausgenommen . Die Lehrpläne sind ela-
ffffch und gestatten die individuelle Berücksichtigung der Be<
durfnisse von Stadt und Land , von Jungen - und Mädchen¬
schulen. Sie betonen die Forderungen der Schul - und Klas-
sengeinelnschaft und der Anteilnahm ? am heimatlichen und
völkischen Geschehen.

Die Mittelschule  dient „im Rahmen des für alle
deutschen Schulen verbindlichen Erziehungszieles den
Erziehungs - und Berufsbedürfnissen jener Volkskreise, in de¬
ren Berufsarbeit sich Kopf- und Handarheit vereinigen , und
die imstande sind, leitende Gedanken schnell und sicher auf-
zufaffen und sach- und sinngemäß auszuführen ". Dieses
Bildungsziel greift also weiter als die Volksschule, der Mit¬
telschüler geht dafür auch zwei Jahre länger  zur
Schule als der Volksschüler. Er lernt En glis»  als
fremdfprache und kann in den oberen vier Klassen wahlfrek
noch eine zweite Fremdsprache lernen . In allen Fächern der
Mittelschule rücken die Richtlinien von der svstematisserendeik
Behandlung der Fächer ab zugunsten einer lebensnahen und
praktischen Ausrichtung . Demgemäß werden neben den ma¬
thematisch-naturwissenschaftlichen Fächern technisch-merkliche
Fächer stark betont (Werkunterricht , Gartenbau Kurzschrift,
Maschinenschreiben und bei den Mädchen Hauswerk und
Handarbeit ).

Die Richtlinien treffen dafür Sorge , daß begabte Volks¬
schüler noch nach dem sechsten Volkssckmliabr durch ..Aufbau»
klaffen" in vier weiteren Jahren das Ziel der Mittelschule er¬
reichen können, und es bestehen Vorkehrungen kür den Ueber-
tritt aus Volks- und Mittelschulen in die höhere Schule.



Ke»Hä/ iw
Erzählung von Gtto Henncmann

Wie im Schlaraffenland
Ein lustiges Kriegserlebnis , erzählt von Adolf Hauert

Das dünne Rauchfähnchen über der einsam
gelegenen Moorkate, in der die Witfrau eiyes
Siedlers mit ihren beiden Kindern hauste,
stand unbeweglich vor dem bleigrauen Him¬
mel. Da brach noch einmal die Wintersonüe
aus dem Dunst hervor und warf ihr kaltes
Licht durch die Fenster der Stube auf ein
schmales Bett, in dem ein Mädchen von zehn
Jahren lag. Es hatte die Augen halb ge-'
schloffen, und seine kleinen Hände irrten im
Fieber auf der Bettdecke hin und her. Als
nun das verschneite Land und der Rauhreif
in den Bücken zu glitzeru und zu funkeln be¬
gannen, fuhr es hoch und rief mit verwirr¬
ten Sinnen : „Es ist Weihnachten, Mutter , die
Lichter brennen."

Die Mutter trat an die Lagerstatt und legte
mit einer sanften Bewegung den Kopf des
Kindes zurück auf das Kiffen. Dann ergriff
sie die Medizinflasche und hielt sie gegen das
Licht. Es war eine hilflose Gebärde: denn
sie wußte, daß die Flasche leer war. Während
sie nun, ohne sich dessen bewußt zu werden, in
dieser Stellung eine Weile verharrte , kam ihr
Bub leise heran. Mit dem feinen Sinn für
die Herzensnot anderer, der Kindern eigen ist,
die in Armut aufwachseu und des Lebens
Mühsal täglich spüren, hatte er die Sorge
der Mutter erraten . „Ich habe Geld, Mut¬
ter ", sagte er stockend.

„Du hast Geld? Woher denn?" fragte die
Mutter erschrocken; denn sie dachte, der Bub
könnte es auf eine unredliche Art bekommen
haben.

„Der Moorhosbauer hat es mir gegeben,
weil ich ihm im Sommer auf dem Schulwege
die Kühe zur Weide getrieben habe."

„Und du sagst mir nichts davon und machst
eine Heimlichkeit daraus ?"

„Mutter ", sagte der Bub, und es lag ein
leiser Vorwurf im Ton seiner Stimme, „ich
wollte es für euch zu Weihnachten behalten."

Die Mutter antwortete nicht; denn eine
Warme Welle stieg in ihr hoch. Und während
sie sich ganz überfluten ließ von dem Glücks¬
gefühl, das in seiner ganzen Süße nur den
Müttern geschenkt wird, schob ihr der Bub ein
Fünfmarkstück in die Hand und mahnte un¬
geduldig: „Laß mich nur hingehen zur Apo¬
theke. Wenn ich eile, komme ich zurück, ehe es
dunkel wird."

Die Mutter stand noch immer versunken da
dann erhob sie die Hand und strich dem
Buben leise über das Haar . „Die Dunkelheit
könnte dich doch, überraschen, Bub, und dann
säße ich in Sorge hier, ob du auch heimfinden
könntest."

„Ha, Mutter , ich kenne jeden Busch und
Baum !"

„Laß nur , ich gehe durchs Moor und bin
bald zurück", wehrte die Mutter . Dann schlug
sie sich ein wollenes Tuch um den Kopf, trat
an das Bett und lauschte aus die Atemzüge
ihres kranken Kindes und sagte: „Gib gut
acht, Bub, und gehe nicht aus der Stube !"

Der Bub sah hinter der Mutter her. Mit
schweren Schritten watete sie durch den Schnee
und verschwand dann langsam im aufsteigen¬
den Nebel der Niederung. Der Bub wollte
sich schon abwenden, da sah er sie wieder. Sie
hatte das Hochmoor erreicht und schritt nun
wie auf einer Wolke in das letzte Rot des
Himmels hinein. Eine kurze Zeit schwebte
sie zwischen Himmel und Erde, dann zerfloß
sie im Erblassen des Lichtes wie ein Schemen.
Kaum merklich stieg die Nebelwand höher
und kroch näher und näher an das Haus , bis
die Weißen Schwaden sich vor den Fenstern
stauten und alles verhüllten. Eine unheim¬
liche Stille umschloß die Kate. Aber der Bub
fühlte sie nicht.

Er spann sich ein in Knabenträume und
sah sich mit seinen Spielgefährten in dem
verfallenen Bienenhause des Moorhofbauern
liegen, und alle warteten, daß eine Birne
vom Baume plumpste. Er sah alles deutlich
Vor sich, jeden Baum, jeden Ziegelstein, sogar
die zertrümmerte Schieferplatte, die im Grase
lag. Dicht vor ihm waren die Gesichter seiner
Kameraden. Er fühlte, wie ihr Atem an seiner
Wange vorbeirann.

Da wurde das Bild jäh zerrissen. Wild¬
gänse kamen vom Moor und zogen mit hei¬
serem Schrei dicht über dem Dach der Kate
hinweg. Der Bub vA-folgte mit dem Ohr
ihren Weg und suchte dann wieder in seine
Traumwelt zurückzukehren. Aber es gelang
ihm nicht. Eine seltsame Unruhe ergriff ihn.

Ohne zu wissen warum, ging er aus der
Stube und trat vor die Haustür . Eine un¬
durchdringliche Weiße Nacht lag vor ihm. Die
Welt war versunken, und er war allein, und
die Einsamkeit breitete ihre Schwingen über
ihm aus wie ein riesenhafter Raubvogel. Sein
Herz wurde umklammert von dem tiefen
Schweigen, das hinter der dichten Nebelmauer
lag.

Da schrak er zusammen. Aus dem Nebel
kam ein hoher, langgezogener Ruf. Und wäh¬
rend er sein Ohr schärfte und darüber nach¬
dachte, was das Wohl sein könnte, wiederholte
sich die Stimme, und nun hörte er deutlich
den Hilferuf eines Menschen. Der Bub dachte
du ersten Augenblick an die Mutter . Aber

nein, die konnte es nicht sein. Dies war nicht
die Stimme der Mutter . Aber es war ein
Mensch, der in Not war. Vielleicht war er
in eine von Schnee überwehte Torfkule ge¬
stürzt, oder er hatte sich ein Bein gebrochen
und lag nun hilflos da.

Wie von unsichtbarer Hand geführt, ging
der Bub zurück in die Stube und trat an das
Bett der Schwester. Und als er sah, daß sie
ruhig schlief, zog er eilig die Schuhe an, schloß
sorgsam die Tür und verließ das Haus . Der
kalte Nebel schlug ihm gegen das Gesicht. Er
blickte zurück. Die Kate-War verschlungen. Er
war allein.

Der Bub schüttelte das Grauen ab, das ihn
erfassen wollte. Da hörte er wieder den Ruf.
Er klang jetzt gedämpft und schien aus weiter
Ferne zu kommen. Der Bub gab den Ruf
zurück; aber es kam keine Antwort ; nur das
Knirschen des Schnees unter seinen Füßen
war zu hören. Mit angespannten Sinnen
tastete er sich vorwärts . Da stieß er auf viele
Spuren , die nebeneinander herliefen. Alle
Spuren zeigten die gleiche Richtung an. Wie
kamen hier zehn oder zwölf Menschen ins
Moor?

Während er darüber nachdachte, riß ihn der
Hilferuf wieder vorwärts . Gerade vor ihm
mußte es gewesen sein. Er hastete in das
Weiße Schweigen hinein. Nach einer Zeit, für
die er kein Maß mehr hatte, sah er aufs neue
viele Spuren vor sich im Schnee.

Mit den Augen eines Hellsichtigen begriff
er plötzlich, daß ein Mensch im Nebel irrte
und seiner eigenen Spur folgte. Fast im glei¬
chen Augenblick hörte er an seiner rechten
Seite einen Schrei. Es war der Schrei eines
Menschen, der vom Grauen geschüttelt und
von der Angst gehetzt wird. ,

Das Herz des Buben erbebte. Aber nur
einen Augenblick zauderte er. Dann stürmte
er über den Schnee. Seine Brust keuchte. Hei¬
ser flog sein Ruf durch den Nebel. Er stol¬
perte und raffte sich wieder auf. Endlos schien
ihm der Weg. Da sah er dicht vor sich eins
Gestalt.

„ . . . Mutter !"

„So ein saftiges Stück Schweinefleisch hätte
diesen Wassererbsen auch nicht schaden kön¬
nen", brummte der Obergefreite, als er den
zweiten Zug aus der Gulaschkanone holte.

„Denkst du denn, wir leben im Schlaraffen¬
land?" kam es noch brummiger von dem kel¬
lenschwingenden Küchenunteroffizier zurück.

Und doch sollte die Batterie in den Wäldern
Kurlands Plötzlich ein schlaraffisches Bild er¬
leben.

Die Russen waren an jenem herrlichen
Sommermorgen 1915 sehr zeitig aus ihren
Stellungen geworfen worden und flüchteten
Hals über Kopf, so daß sie ihre sonstige Ver¬
nichtungsarbeit vergaßen, die Brunnen zu
verunreinisen , die Häuser anzuzünden und
das Vieh mitzunehmen. Nur die Stalltüren
hatten sie noch auf den Gehöften öffnen kön¬
nen. Aber wir fanden keinen Kühschwanz
mehr, unsere Infanterie hatte schon überall
gründlich nachgesehen.

So marschierten wir denn etwas enttäuscht
durch die wogenden Kornfelder der neuen
Stellung zu, als plötzlich aus einem Roggen¬
stück ein schlachtreifes Schwein hervorbrach,
das sich dort versteckt gehalten hatte, und nun
geradewegs durch die marschierende Batterie
hindurchpreschte. Ein Kosakenüberfall hätte
uns nicht mehr aufregen können, selbst die
ruhigsten Landstürmer wurden lebendig und
phantasierten von Schinken, Schmalz und
Schnitzeln.

Aber so ein Schwein kann -laufen! Man
muß schon ein Held wie Siegfried sein, um
solches „Windspiel" fangen zu können.

Jedenfalls hatte das Kesseltreiben unserer
Kriegsfreiwilligen nur den Erfolg, daß sie das
Borstenvieh nicht faßten, dafür aber ein hei¬
liges Donnerwetter aus dem Munde des
Hauptmanns , der sich über die aufgelöste
Marschordnung und die dadurch verminderte
Marschgeschwindigkeit aufregte.

„So eine Schweinerei!" herrschte er den
Feldwebel an, daß der auf seinem Streitroß
davonjagte und die wildgewordenen Ka¬
noniere an ihre Plätze brachte.

Das kluge Fräulein
Von Elans Back

Schwungvoll hüpfte Lilli von der Straßen¬
bahn. Im gleichen Augenblick sprang jemand
nicht minder schwungvoll von der Vorderplatt¬
form herab. — „Da bist du ja schon wieder
mitgefahrenl" rief Lilli gereizt dem Jemand
entgegen, „immer verstellst du mir erst hier
draußen den Weg, wo ich dir nicht mehr ent¬
gehen kann. Laß mich zufrieden, wir haben
uns nichts zu sagen!"

Er war inzwischen herangekommen und
lachte unbeirrt . „Nun mal ruhig Blut ! Wir
haben denselben Heimweg durch ' den
Friedrichspark, also können wir doch auch zu¬
sammen gehen. Komm!" — „Das ist aber das
letztem«! heute, sage ich dir !" Lilli ergab sich
darein und schritt neben ihm unter hohen
Bäumen hin. Aber sie war entschlossen, ihn
für immer abzuschütteln. „Die Geschichte mit
dem gleichen Weg ist ein dummer Vorwand!
Du hättest es näher gehabt, wenn du eine
Haltestelle früher ausgestiegen wärst! In
Wirklichkeit denkst du nämlich, weil ich dir
habe. . ."

Er schielte sie von der Seite an und blin¬
zelte. — „Guck doch nicht so dämlich!" fuhr ihn
Lilli an, „es macht mir nicht das geringste
aus, das zuzugeben, auch bei Hellem Sonnen¬
schein. Ja , und deshalb glaubst du nun , du
könntest wer weiß welche Ansprüche auf mich
geltend machen. Das ist aber ein grober Irr¬
tum!" — „So !" sagte er, und nach einer
Pause fragte er ernst: „Warum eigentlich?
Kannst du mir das nicht erklären?" Auch
Lilli war ernst geworden. „Soll ich? Willst
du es auch nicht übelnehmen?" — „Nein, nein!
Rede doch endlich!" drängte er ungeduldig, ob¬
schon etwas besorgt/

Lilli senkte den Kopf. „Siehst du", begann
sie leise, „ich habe dich zwar sehr gern . . . aber
ich finde es, offen gestanden, eine Zumutung,
daß du mir vom Heiraten sprichst. Ich an
deiner Stelle, mit dem Posten und dem Ge¬
halt, was du hast. . . ich würde es jedenfalls
nicht wagen, so vor ein Mädchen hinzutreten.
Wenn du eine Frau haben willst, dann mußt
du ihr auch etwas bieten können. Sonst bleibt
die Angelegenheit doch gar zu einseitig." —
„Erlaube mal!" warf er ein, „betrachtest du
die Ehe als ein Geschäft?"

Vor diesem hart zupacrenoen Wort wurde
sie unsicher. „Geschäft. . .? Wieso denn Ge¬
schäft. . .? Nein. nein . . . das doch Wohl nicht.
Ich . . . ich meine das nur aus reiner Klugheit,
verstehst du. Ich betrachte die Frage ja nicht
vom Ich aus, sondern vom Wir aus . Ich
sehe ja Tag für Tag, wie das in solchen Ehen
geht. Er hat nichts, und sie hat nichts, mit
einem Pump fangen sie an, und dann können
sie die Raten nicht bezahlen. Das gibt eine

unaufhörliche-Ltechnerei, und ein Darben und
Jammern und ewig schlechte Laune und Zank
um jeden Groschen: das ist doch furchtbar! So
etwas mache ich nicht mit. Wenn der Mann
so unvernünftig ist und das nicht einsteht,
dann muß eben das Mädchen klaren Kopf
behalten und klug sein. Was soll denn aus
uns werden? Was bist du überhaupt ? Deine
Stellung bei der Bank ist doch reichlich unter¬
geordnet. . "

Er ließ plötzlich sichtbar die Schultern sin¬
ken und ging gebeugt. „Lilli!" bat er, „ich. . ."
— „Ja , ja", unterbrach sie ihn, „die Stellung
wird besser werden, gewiß! Aber wann? Und
das Gehalt kommt wohl dir ganz beträchtlich
vor, aber für zwei ist es kümmerlich!" —
„Für einen!" rief er. — „Wie?" — „Für einen
reicht's nicht einmal! Ich kriege keins mehr!"
— „Was?- Du . . ." — „Bin entlassen."

„O Gott !" sagte Lilli erschrocken und blieb
stehen, „wie ist denn das möglich? Ich denke,
die dürfen das jetzt gar nicht mehr." — „Ha,
ha!" lachte er bitter, „Dürfen !" — „Ach, du
Aermster! Nein, das tut mir aber leid!" Sie
hakte sich bei ihm ein, „ja, was machen wir
denn da mit dir? Brauchst du irgend etwas?"
— „Danke!" erwiderte er kühl. — „Ach, hof¬
fentlich bekommst du bald wieder eine Stel¬
lung! Ich werde dir suchen helfen, ja? Und
ich gebe dir zu essen, ja? Und wenn du deine
Wohnung aufgeben mußt, dann kommst
du . . ." Sie stockte. — Er schaute in die
Zweige empor. „Dann !" sagte er nachdenk¬
lich, „und danach?" — „Tja ", stammelte sie
verwirrt , „da ist dann eben nichts zu ändern.
Wenn du nur nicht Not leidest! Ich verdiene
schon so viel, daß wir uns beide durchschlagen
können." — „Aber ich denke, du willst nur
einen Mann heiraten, der dir ,etwas bieten'
kann, wie du dich ausdrückstl Du bist doch so
klug!" — „Ach!" rief sie reumütig und fiel
ihm um den Hals, „so einer nimmt mich ja
bloß, weil ich ihm gefalle! So einer braucht
mich ja nicht! Aber du hast mich nötig !"

Er lächelte glücklich und klopfte ihr auf den
Rücken. „Na, Lilli, dann beruhige dich! Es
ist nichts geschehen. Ich bin nicht entlassen!" —
Jäh riß sie sich los. „Pfui , das war gemein
von dir, mir solch einen Schrecken einzu-
jagenl"

Doch dann säßen sie lange auf einer Bank
im Park und überlegten zusammen, wie sie
sich alles einrichten wollten. — „Eigentlich
schade", sagte Lilli zuletzt, ,Haß du nicht wirk¬
lich stellungslos bist! Denn dann könnte ich
dein Leben ganz aus dem Nichts mit aufbauen
helfen. Dann wäre ich div»eine wahrhaft un¬
ersetzliche Kameradin." — „Nun ", meinte er.
„dazu ist es niemals zu spät!'

„So eine Schweinerei!" seufzte die Batterie,
und jeder meinte den entwischten Braten , der
aus einige hundert Meter Entfernung
schadenfroh glotzend durch ein -Kartoffelfeld
trabte.

Unser Wildschütz Spillner konnte das nicht
mit ansehen. Er langte den Karabiner vom
Rücken, um . . .

„Bist du verrückt!" schnauzte der Unter¬
offizier, „das kostet drei Tage strengen Arrest
oder sechs Stunden ans Geschützrad ge¬
bunden."

Spillner schielte nach dem übelgelaunten
Hauptmann und beschloß, das heilige Feuer¬
rohr nicht zu entweihen.

Nun sind Schweine unberechenbar wie daS
Glück, weshalb auch Fortuna , die Glücksgöttin,
mit Vorliebe auf einem rosigen Schweinchen
reitet.

Es gab keinen ersichtlichen Grund dafür,
daß plötzlich das begehrte Tier im Galopp auf
die Batterie zuhielt. Durch die dritte Ge¬
schützbedienungwollte es einen Durchbruch
wagen. Drei wendige Kriegsfreiwillige und
drei handfeste Landwehrmänner bildeten eine
Sturmmauer , durch die selbst ein keilförmiger
Schweinekopf nicht hindurchkam.

Kräftige Kanonierpranken umklammerten
die Ohren, und zwei junge Bumser hingen sich
an den Schwanz, um das nahrhafte Schiff zu
verankern. Ein Strick war leider nicht gleich^
zur Stelle , also eilte Unteroffizier Geßner mit
fliegendem Seitengewehr herbei, um der ge¬
quälten und gehetzten Kreatur den Gnaden¬
stoß zu versetzen.

Ob nun das unfreiwillige Wildbret sehr
kitzelig war oder die Bedeutung des blanken
Stahls von früheren Schlachtfesten her kannte;
es wälzte sich plötzlich am Boden und mit ihn
die ganze Haltemannschaft. Die Alten fluch¬
ten, die Jungen lachten, und Unteroffizier
Geßner stand ratlos neben dem Knäuel sich
wälzender Leiber, das Schlachtmesser untätig
in der rechten Hand haltend.

Mit entsetzlichem Gequieke kullerte sich das
Tier wieder auf seine Pfoten , drückte den Kopf
zwischen Vater Höches Beine, daß der bäuch¬
lings zum Ritt und zum Sturz kam, und
dann raste es grunzend in die goldene Frei¬
heit hinein. Aber das scharfe Auge des Unter¬
offiziers hatte das Unglück kommen sehen, er
rannte hinter dem Ringelschwanz her und
warf mit dem Seitengewehr nach dem Ausr
reißer.

Geraöezu ivuiioelMar hatte ee a ^lttisseill
Rückenschuß! Steckschuß!

Aber so ein Schwein hat eben ungeahnte
Fähigkeiten: es kann laufen wie ein Wind¬
hund, ist stark wie ein Elefant und hat eins
Speckhaut, die geräuchert einen ungemeinen
Reiz für den Soldaten besitzt, die aber als
lebendiger Organismus ein Seitengewehr füt
eine große Stecknadel hält.

Und so lief das Tier mit dem Seitengeweht
im Rücken wieder in das Kornfeld, als geltt
es, einen Film vom Schlaraffenland zN
drehen.

Alles lachte, nur Unteroffizier Geßner nicht;
denn ein Unteroffizier ohne Seitengewehr ist
undenkbar, und ganz unmöglich ist er, wenn
er es sich hat von einem Schwein rauben
lassen.

Dafür hatte die dritte Geschützbedienung
sofort volles Verständnis, und ungeachtet des
hauptmännlichen Zornes , der sich über ihren
Häuptern entladen würde, liefen sic dem
Diebe nach. Jetzt ging es nicht mehr um die
Unersättlichkeit eines Soldatenmagens , jetzt
ging es um ein Höheres, um die Ehre eines
Unteroffiziers.

Wildschütz Spillner sah die schweißtriefend
wettlaufenden Kameraden, sah ihre nutzlose
Jagd . Er zog mir meinen Revolver aus der
Tasche und setzte mit großen Sprüngen dem
borstigen Feinde nach.

Die Batterie marschierte langsam weiter
und hatte einen Hauptspaß an der lustiger
Jagd auf das schlaraffische Tier , selbst dei
Hauptmann machte nun gute Miene zun
bösen Spiel.

Plötzlich fiel das Schwein vornüber , dann
strampelte es noch einmal und war still.

Sofort verfinsterte sich das Gesicht des ge¬
strengen Herrn Hauptmann ; aber er mußte
feststellen, daß niemand mit dem Karabiner
geschossen hatte, trotzdem er einen dumpfen
kurzen Knall gehört hatte. -

„Am Herzschlag gestorben und in der
Goulaschkanone gen Himmel gefahren", schrick
der Junker später in das Batterictagebuch,
das er wegen besonderer Begabung im schrift
lichen Ausdruck zu fführen hatte, wovon solche
Eintragung ein treffliches Zeugnis ablegte.
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Der Fremdenführer hatte der Reisegesell¬
schaft alles im Schloß gezeigt. Jetzt standen
sie im letzten Saal . — „Und dort", zeigt der
Mann auf ein Gemälde, „sehen Sie die Gräfin
Rosalinde, die wegen ihrer Geizigkeit ermordet
wurde. Es wird gebeten, beim Verlassen des
Schlosses den Fremdenführer nicht zu ver¬
gessen!" (Illustrierter Beobachter.)
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